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elsaß - loth- 
mit Bezug

Regierung für Hilss-Bundesmarschälle und Deputirte 
aller Art. Wieviel die außerordentliche Verstärkung der 
Polizeimacht der Stadt kosten wird, weiß man heute 
noch nicht. Im Vergleiche mit den mittelbaren Ver
lusten sind die unmittelbaren geringfügig zu nennen. 
Namentlich sind die Verluste der Farmer an Kleinobst. 
Gemüse und Provisionen aller Art sehr bedeutend. 
Eier und Butter, überhaupt Nahrungsmittel, verdarben 
zum Betrage von vielen Millionen. Die Fabriken 
standen aus Mangel an Rohstoffen und Kohlen still. 
Der Warenumsatz war verschwindend klein, und eine 
künstliche Theuerung machte sich empfindlich bemerkbar. 
Die Prüfung der Ursachen eines Ausstandes soll 
künftig die Ausgabe von staatlichen Schiedsgerichten 
werden. Präsident Cleveland hat durch die Ernennung 
einer Kommission bereits den Anlaß dazu gegeben.

Die „Correspondenz des Bundes der Land- 
tvirthe" befürwortet die Conversion der vierprocentigen 
Reichs- und Staatsanleihen in eine dreiprocentige. 
Der „Reichsbote" bekämpft diesen Vorschlag. Der 
Staat würde ein gutes Finanzgeschäft dabei machen, 
aber auf Kosten sehr vieler Staatsbürger und des 
ganzen wirthschaftlichen Lebens. Der „Reichsbote" 
will übrigens bestimmt wissen, daß die Regierung an 
der Entstehung der Eonvertirungsgerüchte ganz un- 
betheiligt sei.

Der Panamaschwindler Cornelius Herz hat 
es bisher meisterlich verstanden, der Gerechtigkeit ein 
Schnippchen zu schlagen. Wohl und munter hält er 
sich im Genuß feiner Beute in England auf und von 
Zeit zu Zeit erneuert er die Komödie, die er nun 
schon fett beinahe zwei Jahren bezüglich seiner angeb
lichen Erkrankung zu spielen pflegte, sobald Frankreich 
einmal etwas energischer auf der Auslieferung des 
Schwindlers bestand. Wie überhaupt die ganze 
Panamaaffäre jetzt versumpft ist, so ist es auch von 
der Auslieferung des Milltonendiebes ganz still ge
worden. Unter diesen Umständen kann auch der Pro
zeß nur geringe Bedeutung beanspruchen, der sich am 
Freitag vor dem Pariser Zuchtpolizeigericht abgespielt 
hat. Es wurde gegen Herz wegen Erpressung gegen
über dem Baron Reinach und der Panamagesellschaft 
verhandelt. Herz war selbstverständlich nicht erschienen. 
Das Gericht beschloß trotz dcr von Herz eingesandten 
ärztlichen Atteste, gegen ihn in contumaciam zu Ver
handeln. Die Urtheilsverkündigung wurde auf acht 
Tage verschoben.

Ein neuer italienischer Skandalvrozeh steht 
bevor. Einer Meldung des „Don Chisciotte" zufolge 
soll unmittelbar nach dem Schlüsse des Banca Roma- 
na-Prozeffes ein Prozeß wegen Unterschlagung der 
auf denselben bezüglichen Dokumente beginnen. In 
die Untersuchung feien der frühere Polizeichef von 
Rom.Felzani, der Polizeiinspektor Mainetti, der Richter 
Capriolo, der frühere Mintsterpräsident Gtolitti und 
der frühere Unterstaalssekretär Rosano einbezogen 
worden. Im Banca Romana-Prozeß selbst sind nach 
einer Wolff'schen Meldung am Sonnabend alle Ange
klagten freigesprochen. Das zahlreich anwesende 
Publikum brach, so heißt es in der Meldung, in leb
haften Beifall aus. — Die ganze Meldung klingt 
nach dem bisherigen Gang des Prozesses im höchsten 

und Anzeiger für

mälde, der Namenszug seines Schöpfers, das Mono
gramm, die Signatur. Doch auch sie wird beschafft. 
Es giebt darin förmliche Spezicibstm, die auf Grund 
eines langen Studiums genau wissen, wie die ver
schiedene Meister in ihren einzelnen Perioden zu zeich
nen, wo sie ihre Signatur anzubrtngen pflegten. Mit 
der größten Sicherheit setzen sie die Signatur mit 
allen ihren Eigenheiten an den betreffenden Punkt und 
drücken dadurch dem Bilde vollends den Stempel der 
Echtheit aus.

Zuweilen wird den Fa^chern die Arbeit noch 
leichter gemacht. Tüchtige Maler verschmähen es nicht, 
in der Manier bekannter Meister zu arbeiten und 
setzen dann offen und ehrlich ihren Namen in die 
Ecke des Bildes- Solche Werke sind dann für die 
Fälscher eine willkommene Beute, denn hier braucht 
nur die unerwünschte Signatur entfernt und dafür 
der Namenszug der nachgeahmten Berühmtheit ange
bracht zu werden, um daraus ein echtes Gemälde zu 
schassen.

Auch die Fälschung von Bildern moderner Maler 
stößt auf keine Hindernisse. Der beste Beweis dafür 
ist ja der Lehnbach'sche Prozeß. Dieses Mißgeschick ist 
übrigens in der neueren Zeit auch einem anderen 
Münchener pafsirt. In den achtziger Jahren wurde 
vielfach in den Zeitungen die Geschichte von dem Bilde 
besprochen, das von Defregger herrühren sollte, an 
dem er aber in Wirklichkeit unbetheiligt war. Das 
Wagniß ist nicht so ungeheuerlich, wie es scheint. Wer 
die Schöpfungen der verschiedenen Maler vergleicht, 
wird, abgesehen von der Technik, bald finden, daß 
viele Meister nicht nur eine bestimmte Vorliebe für 
gewisse Ideen, sondern auch sür gewisse Typen haben, 
die oft auf ihren einzelnen Bildern wiederkehren. Um 
bei Defregger zu bleiben, wem wäre es nicht schon 
aufgefallen, daß der blonde und der braune Mädchen
kops auf zahlreichen Gemälden von ihm in dieser oder 
jener Anordnung anzutresfen ist. Derartige Eigen
heiten greift der Fälscher auf und verwerthet sie bet 
seiner Nachahmung. Der Händler braucht dann nur 
noch nach Möglichkeit dafür zu sorgen, daß die 
Fälschung nicht dem bezüglichen Maler direkt vor die 
Augen kommt, er richtet es vielleicht so ein, daß das

Aber es scheint auch zweckmäßig zu sein, den im Ge
brauch besindl'chen Lehrbüchern größere Aufmerksamkeit 
zu widmen und durch Festnagelung einzelner Vorsälle 
dem auffälligen Gebahren einzelner Pensionate die 
betretenen Wege zu verlegen. Wie es heißt, wird dies 
auch geschehen.

Politische Tagesschmr.
Elbing, 30. Juli.

Abänderung der Bestimmungen über die 
Strafbarkert jugendlicher. Den Justizminister 
von Schelling hat der Landesverein preußischer Volks- 
schullehrer in einer Eingabe ersucht, dahin zu wirken,
1) daß die §§ 00, 06 und 57 des Strafgesetzbuches 
sür das deutsche .Mich tu der Weise abgeändert werden, 
a. daß das Alter der Strasmündigkeit auf das 
vollendete 14. Lebensjahr hinaufgerückt werde; b. daß 
die Bestimmung, wonach die strafrechtliche Verant
wortlichkeit eines Jugendlichen davon abhängig ist, 
daß er bei Begehung der That die zur Erkenntniß 
ihrer Strasbarkeit erforderliche Einsicht besessen hat, 
beseitigt werde, c. daß gegen Personen, welche bei 
Begehung der strafbaren Handlung das 14., aber 
nicht das 18- Lebensjahr vollendet haben, der 
Richter entweder aus Strafe oder auf staatlich 
überwachte Erz.ehung oder auf Beides erkennen 
kann. JtN gieren Falle möge das Urtheil 
bestimmen, ob die Strafe oder die Erziehung voraus
gehen soll- Wrrd auf Erziehung und aus eine Frei
heitsstrafe erkannt, so möge die Erstreckung der Strafe 
vom Erfolg der Erzlehung abhängig gemacht werden; 
d. daß die staatach uberwacyte Erziehung auch ohne 
das Vorliegen einer strafbaren Handlung bei Kindern 
eintrete, welche das vierzehnte Lebensjahr noch nicht 
vollendet haben und in der Erziehung so sehr vernach
lässigt sind, daß sittliche Verwahrlosung eingetreten 
oder z» befürchten ist, mit der Maßgabe, daß die 
Jugendlichen, welche nach vollendetem vierzehnten 
Lebensjahr der staatlichen Erziehung überwiesen sind, 
in den Anstalten von denfenigen getrennt gehalten 
werden, die vor diesem Zeitpunkt überwiesen sind.
2) Daß die Zwangserziehung verwahrloster Kinder 
im Zusammenhang mit der owongverziehung und Be
strafung kindlicher und jugendlicher Verbrecher durch 
ein besonderes Gesetz geregelt werde, welches den 
Schwerpunkt auf die Erziehung legt

Die Wirkungen des amertkamschen Eisen- 
bahnarbeiterstreiks werden in, einer Korrespondenz 
der „Voss. Ztg." wie folgt geschildert: Der Eisenbahn- 
ausstand betraf unmittelbar 23 Eoenbahngesellschasteu 
und störte mittelbar den ganzen Emfenbahnverkehr dcr 
Vereinigten Staaten. Die Gesellschaften berechnen, 
daß ihre Einbuße an Einnahmen mindestens 3 Mill. 
Dollars beträgt, ohne Anrechnung der Kosten, die 
ihnen die Kriegsführung verursachte. General Milcs, 
Befehlshaber der Bundestruppen, berechnete, deß in 
Chicago 33 Personen getödtet und viel mehr ver
wundet wurden. 784 Lokomotiven und Tausend- von 
Eisenbahn-Frachtwagen wurden von den Ausständigen 
zerstört. Die herb'eigerufenen Staatsmilizen kosteten 
täglich 18,000 Dollar. 100,000 Dollar verausgabte die

Chefredakteur und verantwortlich für den gesummten Inhalt Ludwig NohmaNtt 
in Elbing.
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werden mit der Hand aus dem Bilde verrieben und 
der warme, goldige Ton ist hervorgezaubert.

Aber ein altes Bild muß auch jene bekannten, 
durch die Zeit hervorgerufenen Sprünge und Risse 
au'weisen. Auch dafür wird gesorgt. Mau schiebt 
das Bild in den Ofen, wo die Hitze die Oberfläche 
rissig macht. Genügen die Risse noch nicht, so kaun 
man ihnen noch mit einer Nadel nachhelfen. Einer 
der unzweifelhaftkstm Zeugen des Alters ist der 
Schmutz. Hinsichtlich seiner ist der gewandte Jmitateur 
am ollerweniasten verlegen. Eine Bürste wird in 
eine schwache Gummilösung von schwarzer Tusche oder 
Sepia getaucht, man sährt mit der Hand über die 
Borsten, und sogleich ist das Bild mit Pünktchen und 
Spritzchen bedeckt, die Fliegenslecken täuschend ähneln.

Ein sicheres Merkmal für alte Farben ist das, 
daß sie wegen der durch die Zeit erlangten Härte sich 
nicht durch Alkohol auslösen, was bei frisch m Farben 
dagegen der Fall ist. Also auch darauf muß Rücksicht 
genommen werden. Und man thut es natürlich- 
Man übcrstreicht das Bild mit einer ganz dünnen 
Leimschicht. Die Alkoholtropfen fließen davon ab wie 
von einer Glasscheibe, so daß dadurch die Unlöslichkett 
der Farben durch Alkohol auf das Gelungenste getäuscht 
wird.

Es ist eine bekannte Thatsache, daß manche Niater 
und darunter auch große Meister, gewisse Oofette 
nur ungeschickt zu malen verstehen. Der Eme kann 
absolut keine Hände malen, während der Andere seine 
Landschaften nur durch sehr mangelhafte Thrersiguren 
oder Menschengestalten zu beleben vermag. Derartige 
Mängel haften zuweilen auch dem Falscher an. Doch 
dieses Mißgeschick weiß er klug zu umgehen. Er recht 
die verdächtige Stelle, die die Fälschung verrathen 
würde, mit einem feuchten Leinwandlappen ab. Es 
dauert nicht lange, so haben sich hier aus dem Firniß 
die überall in der Luft umherfliegenden Schimmelpilze 
ongesiedelt die in Kurzem die betreffende Partie 
durch einen weißlichen Schleier verdecken. Nun ist 
der Jmitateur geborgen, denn die Schimmelflecke 
sind zugleich ein Beweis, wenn nicht für die Echtheit, 
so doch für das Alter des Bildes.

Aber Noch fehlt Eines aus dem neuen alten Ge- 

Znr Sprachensrage iu Elsaß- 
Lothringen

wird den „M. N. N." aus Straßburg, 
geschrieben:

Trotz der vielen Erfahrungen, welche 
ringische Staatsangehörige in Frankreich ..... --u-ö
auf ihre Behandlung gemacht haben, giebt es immer 
noch Leute, namentlich unter der Heranwachsenden 
Generation, welche einen gewissen Stolz darin suchen, 
bei irgend einem Sportfeste in Frankreich zu glänzen. 
Die älteren der Uebergangszeit angehörigen Reichs
länder denken großentheils ruhiger, sie sehen, daß sich 
die Verhältnisse nicht ändern werden, nehmen dabei 
wahr, daß es sich in Elsaß-Lothringen unter der 
deutschen Verwaltung ruhiger, gesicherter und besser 
leben läßt, als unter der französischen, bei welcher man 
stets, auch bei dem geringsten Anlaß, den Geldbeutel 
öffnen mußte, um das zu erlangen, was man von der 
Behörde verlangte. Die jetzige, unter der deutschen 
Schulverwaltung herangebildete Jugend aber ist 
merkwürdigerweise zum Theil entgegengesetzter An
sicht und sucht diese Ansicht durch kleine Demonstra- 
tiönchen bei Überschreitung der nahen Grenze, gele
gentlich von Vereinsausflügen, durch die Rufe: 
»Vive la France!« oder »Vive la Republique!« zum 
Ausdruck zu bringen. Daß die Franzosen sie nicht 
mehr als zu Frankreich gehörig betrachten und sie 
nicht mehr zu Frankreich rechnen wollen, das will den 
Heißspornen nicht in den Sinn. Neulich ist den jungen 
Leutchen aber dort ein Licht aufgesteckt worden. Die 
Radfahrer Z'Berg, Chalet und Spieß aus Mülhausen 
waren mit ihrem Rad nach Besanyon gefahren, um 
sich an einem internationalen Wettsahren, gelegentlich 
eines Rennbahn-Einweihungsfestes, zu betheiligen. Es 
war am 24. Juni. Sie fuhren mit dem Franzosen 
Cotteriau und dem Italiener Gougoltz um die Wette 
und die drei Deutschen schienen die drei ersten Preise 
zu gewinnen. Da wurden sie von dem Franzosen zum 
Sturz gebracht. Als sie sich bei dem Schiedsgericht 
beschwerten, nahm die Bevölkerung gegen sie Partei 
und beschimpfte sie mit den Worten: »sales Prus- 
siens.« »Vous etes un tas de . . .« »sales coclions« 
u. |. w.

@3 durste das Bekanntwerden dieser nebenbei er- 
wahnten Tyatsilche doch manchen Reichsländer davon 
abhalten, in Frankreich sich als „geknechteten Elsaß- 
Lothringer" auszugeben. Die Sympathie der Fran
zosen für die Elsaß-Lothringer ist nicht weit her.

Will man aber auf den Grund der auffallenden 
Erscheinung gehen, daß gerade die herangewachsene 
Jugend in der verschiedensten Art ihre Sympathien 
lur Frankreich lund zu geben sucht, so muß In nächster 
Sfnte der Umstand angeführt werden, daß die Elemen- 

?tÖ?/en Reichslandes meist mit 
Lehrern besetzt sind, die aus der französischen Schule 
stammen, die früher gewohnt waren, in französischer 

Jx unterrichten und jetzt in ihrer Sprechweise 
des Deutschen nur einfache, oft plumpe Übersetzungen 

Sie sind eben nicht durch ihr Alter, durch 
ihre Vorbildung im Stande, im Sinne der deutschen

In den Vierziger Jahren unseres Jahrhunderts 
wurden in Belgien angebliche Gemälde von Hobbema, 
Teniers und Ruisdael fabrikmäßig hergestellt, während 
man in London die italienischen Meister vorzog und 
in Paris die Grenze, Watteau und Lancret tmiiirte.

Die Ahnenreihe unserer heutigen Bilderfälscher ist 
also lang und gemäß diesem Alter hat sich die Fälscher
technik zu einer wahren Wissenschaft ausgebildet. Denn 
ganz so unschuldiger Natur wie die Kunstverständigen 
aus dem Lande des Dollars, die einst im Wiener 
Belvedere leidliche Kopien von der in ihrem Besitze 
befindlichen „Kirschen-Madona" Tiziansund der „Drei
faltigkeit" Dürers entdeckt haben sollen, sind die Sach
verständigen des altersschwachen Europa denn doch 
nicht. Da heißt es vielmehr, raffinirt zu Werke gehen-

Sollen alte Meister nachgeahmt werden, so ist das 
erste Erforderniß alte Leinwand, denn auf unserer 
jetzigen Fabrikleinwand kann unmöglich ein Rubens 
gemalt haben, und wenn nicht die Vorderseite, so 
würde ein Blick auf die Rückseite den Schwindel ent
larven. Aber alte Leinwand ist schon für das sinnig 
nachempfundene Meisterstück zn beschaffen. Es giebt 
ja alte Bilder ohne erheblichen Werth genug in der 
Welt, die um des höheren Gewinnes w'.llen für ein 
Billiges zu erstehen sind. Von diesen wäscht man die 
Farbe ab und klebt die Imitation einfach darauf. Die 
Rückseite ist nun wenigstens echt. Allein dieses Ver
fahren ist doch etwas plump und der Entdeckung zu 
Acht ausgesetzt. Darum ist es rationeller, die neue 
Schöpfung gleich auf alte, von ihren früheren Farben 
Nreite Leinwand zu malen. Nun kann man einer 

^tgegenf Unterlage mit der größten Seelenruhe 

Nxg^s.^choffung des neuen alten Bildes selbst ist 

talentirte die Noth gezwungen, verst-chen sich
bänbleth'(fipnnjr1^ngeic dazu, ihr Können einem kunst-

NL^?uftraggeber zur Verfügung zu stellen 

Kunstwerk mttor8^nge Entschädigung das verlangte 
Beobachtung der betreffenden 

die Werke ftüherer^n^n schönen, tiefen Töne, die 
^^-„brre truyerer Jahrhunderte durch das Alter er- 
bEN, lassen, sich dann mit Leichtigkeit herstellen. 
Ruß, mit Milch angerührte Asche oder Lakritzensast

________________ -______________ __ _— -— --------- ' —----------------
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^"uftr^^^ephon-Anschluh Nr. 3. —

Schulverwaltung zu wirken und da kommen dann 
halbgebildete Schüler zur Entlasfung. (Dieser von 
dem Herrn Verfasser angegebene Grund dürfte kaum 
eine genügende Erklärung dafür geben, daß 
die elfässische Jugend franzofenfreundlicher fein 
soll. D. R.) Was die bessere Klasse anbelangt, so 
hat sich da seit 20 Jahren ein eigenartiger Umschwung ‘ 
ergeben. Vor 1870 gehörte es z. B. in Straßburg 
mit zum feinen Ton, die Konversation in deutscher 
Sprache zu führen. Jetzt ist das Umgekehrte der 
Fall. AuS der anfänglichen Demonstration ist all- 
mälig Gewohnheit geworden. In einer Familie spricht 
z. B. der Vater und der Sohn besser deutsch als 
französisch, der Vater aus Geschäftsrücksichten, der 
Sohn, weil er es in der Schule so hört. Dagegen 
ist die Mutter und die Tochter anderer Gesinnung. 
Beide sind in französischen Pensionaten ausgewachsen 
und die 17 jährige Tochter ist in einem solchen Pensionat, 
ob es nun in Siraßburg, in Elsaß-Lothringen oder 
in Frankreich gelegen ist, angehalten worden, französisch 
zu sprechen, französisch zu denken. Dies hat die 
Regierung des Reichslandes wohl eingesehen, daß in 
den im Lande bestehenden Pensionaten gerade in 
diesen Einrichtungen für Mädchen ein großer Krebs
schaden vorhanden ist und sie ist in bestimmter 
Form dagegen vorgegangen. In keinem Pensionate 
darf in französischer Sprache unterrichtet werden. 
Aber die Regierung kann nicht zu jeder Unterrichts
stunde, für jedes Pensionat einen Vertreter senden 
und den Unterricht überwachen lassen und daher 
bleibt es eben beim Alten. Wir könnten Namen an
gesehener Pensionate nennen, bei welchen ein deutsches 
Wort nicht gesprochen werden darf. Daß dies aus 
das spätere Familienleben von großem Einfluß ist, 
braucht nicht näher erläutert zu werden. Dann sind 
es weiter die katholische Geistlichkeit und auch die 
Ordensschwestern (Schulschwestern wie Krankenpflege
rinnen und andere Orden), welche, man sollte fast 
behaupten mit einer sichtlichen Absicht, auf den Straßen, 
die hiesigen Priesterseminartsten sogar bei gemeinsamen 
Spaziergängen sich weit hörbar der französischen 
Sprache bedienen.

Das Alles wirkt auf den Bürgerstand, namentlich 
auf die Jugend, bestimmend ein und es wird noch 
eine lange Zcit dauern, bevor hierin eine Wandlung 
eintritt. In vielen Beziehungen ist die Regierung 
machtlos, gegen dieses immer wieder ausis neue an
gespornte Gebahren vorzugehen. Andererseits ist es 
acer and) nicht zu verkennen, daß ein energisches 
, riehen gegen die französischen Mädchenpensionate, 

ein Verbot der französischen Konversation in den 
Seminarien und Schulen einen Anfang zum Wandel 
der Dinge bringen würde. In diesen Pensionaten 
spielen sich hinter den Coulissen Dinge ab, die mehr 
wie einen historischen Vergleich zwischen der heutigen 
Zert und der Zeit von 1870 bedeuten. Eine Ver
minderung derartiger Pensionate würde allerdings 
zur Folge haben, daß die Elfaß - Lothringer ihre 
Töchter nach Frankreich irsis Pensionat' schicken 
würden, denn die Ansicht, daß eine gebildete Tochter 
perfekt sich im Französischen ausdrücken muß, wird ja 
mit Recht dem Elsäffer nie benommen werden können.

Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 
2. Korinther 9, 7.

Bilderschwindel.
Von Theo Seelmann.

Nachdruck verboten.
^nbach'sche Bilderprozeß in München hat 

Äi« einen Blick in die Coulissen des Kunst- 
nahnr nl&tr ?n l?Fen- Denn das größte Interesse 
Meisters tn We Bestehlung des geschädigten 
Bilder unte? ^^lmehr seine Aussage, daß
wurden, die gar ^F^en auf den Markt gebracht 
einem Wort, der S8UbetfS ihm gemalt wären. Mit 
merksamkeit auf sich leN" toQr es, der die Aus- 
bildet er doch in den Shinficentr c Wenigen bekannt, 
Geschäft, das seinen Mann näh/t" rege betriebenes 
gefaßt wird. Man weiß ja, welcke"" richtig an- 
von Liebhabern für Werke geschätzter formen Preise 
werden, und wenn man damit die Unfoftp» c bezahlt 
der die Anfertigung von „Schöpfungen» ?^2leicht, 
welche bedeutenden Namen untergeschoben 
muß der Ueberschuß so beträchtlich fein, daß e^’ io 
wisses Risiko damit unbedenklich übernommen werden 
kann.

Das Metier, die Malweife bekannter Meister ver- 
ständnißvoll nachzuempfinden, ist durch das Alter ge
adelt. Es giebt eben nichts Neues unter der 
Sonne. Paul de Vos, 1600—1654, ahmle Snyders 
nach, Louis de Boulogne, der Aeltere, 1609—1674, 
machte ein förmliches Geschäft in Guido Renis, Jan 
Pietro von Breda, 1683—1750, war der strebsame 
Vermehrer von den Werken des Sammt-Brueghels, 
Jacob van Juijsum malte unter dem Namen seines 
Bruders Jan, 1682—1749, Anton Netscher imitirte 
van Dyck, David Terniers, der Jüngere, dem selbst 
viele Gemälde nachgeschaffen worden sind, arbeitete ge
schickt unter der Flagge Tizians, und Luca Giordano, 
genannt Fa presto, 1632—1705, malte Raffaels, P. 
Veconeses, Correggios und Salvatore Rosas.

Stadt und Tand



Grade räthselhaft, so daß die näheren Mittheilungen 
abzuwarten sind.

Betreffs des WaffengebrauchS der Gen
darmerie erklärt die „Nordd. Allg. Ztg." die Mit
theilung, daß neue Verhaltungsmaßregeln in Anwen
dung kämen, als unbegründet. Es sei in den über 
den Waffengebrauch der Gendarmerie bestehenden 
Vorschriften nichts geändert worden. — Die Nachricht 
ging dahin, daß es den Gendarmen gestattet sein 
sollte, ohne weiteres gegen Arrestanten, die zu ent
fliehen versuchten, die Schußwaffe anzuwenden, während 
bisher die Anwendung der Schußwaffe nur im Fall 
der Nothwehr gestattet war. Es ist erfreulich, daß 
diese Erweiterung thatsächlich nicht erfolgen soll.

Deutsches Reich.
* Berlin, 30. Juli. Wie man erfährt, sind die 

Vorarbeiten für die beabsichtigte Umgestaltung deS 
preußischen Handelskammergesetzes so weit vorge
schritten, daß den Handelskammern bereits in naher 
Zeit der Grundzüge der geplanten Aenderungen zur 
Begutachtung werden zugehen können. Der Handels- 
minister hat vor Antritt seines Urlaubs alle erforder
lichen Anordnungen dazu getroffen.

— Der Generalfeldmarschall Graf Leonhard von 
Blumenthal, Gen.-Jnsp. der III. Armee-Jnsp.,Chef 
des Reitenden FeldjägerkorpS und deS Magdeb. Füf.- 
Reg. No. 36, tritt heute in sein 85. Lebensjahr ein. 
Unter den aktiven Generalen nimmt der greise Gene- 
ralseldmarschall die erste Stelle ein; er ist am 30. 
Juli 1810 zu Schwedt a. O. geboren und konnte 
gestern auf eine Dienstzeit von 67 Jahren zurückblicken. 
Den Rang eine- Generalfeldmarschalls bekleidet er 
seit dem 15. März 1888.

— Nach dem „Reichsanz." betrug am 1. Juli 
die Zahl der seit dem Inkrafttreten des Jnvaliden- 
und Altersversicherungsgesetzes erhobenen An
sprüche auf Altersrente 279,877. Von diesen wurden 
222,680 Rentenansprüche anerkannt und 47,796 zurück
gewiesen, 3248 blieben unerledigt, während die übrigen 
6153 Anträge auf andere Weife Erledigung gesunden 
haben. Von den erhobenen Ansprüchen entfallen auf 
Ostpreußen 24,980, auf Westpreußen 10,568 und auf 
Pommern 9402. Die Zahl der erhobenen Ansprüche 
auf Invalidenrente betrug 114,462. Bon diesen wur
den 77,406 Rentenansprüche anerkannt und 24,613 
zurückgewiesen, 7236 blieben unerledigt, während die 
übrigen 5207 Anträge auf andere Weise Erledigung 
gefunden haben. Von den geltend gemachten An
sprüchen entfallen auf Ostpreußen 8024, auf West
preußen 4128 und auf Pommern 4113.

* Schneidemühl, 28. Juli. Durch kaiserliche 
Kabinetsordre vom 12. Juli ist die Brunnen-Lotterie 
zum Besten der durch das Brunnen-Unglück Ge
schädigten genehmigt worden. Nach dem aufgestellten 
Plan wird dem Unterstützungsfonds durch die Lotterie 
der Betrag von 300 000 Mk. zufließen.

* Hannover, 30. Juli. Am gestrigen Sonn
abend Abend überreichte im Auftrage Sr. Majestät 
bes Kaisers der StadtsyndikuS Eyl dem Hannoverschen 
Männergesangverein alS Ausdruck besonderer kaiser
lichen Huld zwei Auszeichnungen, nämlich erstens das 
Bild des Kaisers im werthvollen Goldrahmen, mit 
Kaiserkrone und eigenhändiger Unterschrift, und außer
dem wurde dem Vereine das Recht der juristischen Per
sönlichkeit verliehen. Die Ueberreichung fand im fest
lich decorirten Saale deS Vereinshauses vor den zahl
reich versammelten Mitgliedern in feierlicher Weise 
statt. Es ist dies der Verein, welcher vor kurzer 
Zeit in Potsdam vor der kaiserlichen Familie und einer 
geladenen Hofgesellschaft lebhaften Beifall errungen 
hatte.

* Myslotvitz, 28. Juli. Die von der russischen 
Regierung unlängst angekündigte Aufhebung der für 
die polnischen Grenzbewohner bisher ausgestellten 
Halbpässe hat jetzt insofern eine Einschränkung erfahren, 
als derartige Päffe fortan nur dreimal im Jahre mit 
je achttägiger Dauer ausgegeben werden sollen. Der 
geschäftliche Grenzverkehr erleidet durch diese Be
stimmung eine empfindliche Schädigung.

Oesterreich-Ungar«.
Trient, 28. Juli. Die hiesige amtliche „Gazetta" 

rügt schärfstens, daß das hiesige Munizipium den 
General Baratieri, der doch gegen sein Vaterland 
Oesterreich gekämpft habe, beglückwünschte. Gleich
zeitig soll auch der Statthalter amtlich seine Miß
billigung ausgesprochen haben.

Wie«, 28. Juli. Die »Wiener Zeitung" ver
öffentlicht das Gesetz, durch welches die Bestimmungen 
des Preßgesetzes theils ausgehoben, theils abgeändert 
werden, ferner eine Verordnung deS Gesammt-

ministerlums, betreffend die Gewährung einer Unter
stützung auS Staatsmitteln im Betrage von 400,000 fl. 
für einzelne vom Nothstände bedrohte Gegenden, und 
eine Kundmachung des Finanzministeriums wegen Aus
dehnung deS Verbots der Einfuhr von Spielmarken.

Italien.
Rom, 28. Juli. Nach einer Meldung der 

»Agenc. Stef." aus Maffaua begeht die italienische 
Kolonie eine Reihe von Festlichkeiten anläßlich der 
Einnahme KafsalaS, die auf die Abessinier tiefen Ein
druck macht. Die Häuptlinge von Tigre sandten dem 
General Baratiere Glückwünsche. Die von Kassala 
entflohenen Derwische flüchteten nach dem Oberlaufe 
deS Atbara. Der Gesundheitszustand des Operations
Corps ist ausgezeichnet. Die Verwundeten befinden 
sich auf dem Wege der Heilung. Baratieri wird am 
29. Juli in Keren erwartet.

Frankreich.
Paris, 29. Juli. Präsident Casimir Pürier geht, 

wie bereits gemeldet, am Dienstag auf sein Landgut 
Pont sur Seine, wo er die ganzen Ferien zuzubringen 
gedenkt. — Der Assisenhof verurtheilte gestern in 
Versailles einen Anarchisten wegen Verherrlichung deS 
Mordes an dem Präsidenten Carnot zu 13 Monaten 
Gefängniß und zu 100 FrcS. Geldbuße, während zwei 
andere Anarchisten, welche desselben Vergehens ange
klagt waren, frelgesprochen wurden. — Gestern Abend 
wurde hier der Besenfabrikant Pommier nebst Frau 
und Kind verhaftet. Dieselben sind anarchistischer 
Umtriebe verdächtig. — Gestern wurden 25 Anarchisten, 
gegen welche am 9. Auguust vor dem Schwurgericht 
an der Seine die Verhandlungen beginnen, in die 
Coniiergö gebracht und in Einzelhaft genommen. 
Jeder Verkehr mit der Außenwelt, sogar derjenige mit 
ihren Vertheidigern, ist ihnen entzogen. Die besonders 
scharfen Maßregeln stützen sich bereits auf Bestimmungen 
des neuen Anarchistengesetzes. — Die sozialistischen 
Deputirten erließen soeben ein Manifest, in dem eS 
heißt: Statt Reformen habe die Kammer nach dem 
ersten Legislaturjahr ein die Freiheit mordendes Gesetz 
zu Stande gebracht. Die Arbeiter mögen durch kalt
blütiges Verhalten die Provokationen beantworten und 
den Deputirten alle Unbilligketten bei der Anwendung 
des Gesetzes melden. Die schändliche Koalition der 
Reaktion und des Panamlsmus wird den Marsch der 
Sozialdemokratie nicht aufhalten.

Gerbte«.
Belgrad, 28. Juli. Wegen der fortgesetzten 

Weigerung der Serbischen Nationalbank, den Kupon
dienst, entsprechend dem früheren Uebereinkommen, 
fortzuführen, übertrug der Finanzminister Petrowitsch 
den gesammten Kupondienst, sowie die Ausführung der 
Operationen des serbischen Silbersyndikats mit Zu
stimmung der Gläubigerbanken auf die Serbische 
Kreditbank.

Belgie«.
Antwerpen, 28. Juli. Der bekannte Polizei- 

Agent Soetevoy, der bereits 3mal wegen seiner an 
den Tag gelegten Unerschrockenheit ausgezeichnet wurde, 
erhielt gestern von einem jungen Manne, dessen Ver
haftung er bewirken wollte, einen Dolchstich, welcher 
den Beamten lödtete.

Die Kämpfe «m Korea.
Daß der Krieg zwischen China und Japan faktisch 

begonnen hat, ist unzweifelhaft; eine offizielle Kriegs
erklärung aber soll immer noch nicht erfolgt sein, 
obgleich die Japaner, wie nunmehr als feststehend ge
meldet wird, den König von Korea gefangen genommen 
und chinesische Dampfer in den Grund gebohrt haben. 
Wir erhalten über den bisherigen Verlauf der Kämpfe 
und das Verhalten der Mächte die folgenden Mel
dungen:

Köln, 28. Juli. Ein Londoner Drahtbericht der 
Kölnischen Zeitung meldet, der Vertreter der Penin- 
sular Oriental Steamship-Company in Shanghai ver
sichere, daß die Feindseligkeiten fortgesetzt würden. 
Alle Kabelverbinduugen zwischen Korea und Japan 
sind seit dem 23. Juli unterbrochen. Aus Petersburg 
meldet dasselbe Blatt, die koreanische Frage komme 
der russischen Regierung sehr unbequem. Die an der 
chinesischen Grenze verfügbare russische Truppenmacht 
spiele Gegnern, wie China und Korea, vornehmlich 
aber Japan gegenüber keine Rolle, umsomehr als an 
einen Nachschub vor Monaten nicht zu denken sei. 
Dieser ernste Zwlschenfall komme Rußland einige 
Jahre zu früh, woraus dessen vorsichtige Haltung 
resultire. ,

London, 28. Juli. Aus Shanghai wird tele
graphisch gemeldet: Die von der spanischen Flotte 
angegriffenen chinesischen Transportschiffe sind die am 
Sonnabend und Sonntag von Taku nach Korea ab- 

Falschstück über das große Wasser in die Prtvatgallerie 
eines reichen Aankees wandert — und niemals wird 
der wahre Sachverhalt aufgedeckt.

Mitunter müssen auch die betreffenden Maler selbst 
unfreiwillige Mitarbeiter und Helfershelfer der Fälscher 
sein. Nach dem Tode eines bekannten Ma ers werden 
oft in seiner Hinterlassenschaft fast fertige Werke, 
Skizzen und unvollendete Studien mit weißen Stellen 
ausgeboten, die anscheinend recht hohe greife erzielen. 
Aber der Käufer wußte, was er that. Er laßt das 
Fehlende von einer geschickten Hand ergänzen und 
bald hört man von prachtvollen Kompositionen des 
unlängst verstorbenen Meisters, die sich 
dieses oder jenes Händlers besinden. Will der Kauser 
ganz sicher verfahren, so läßt er sich wohl von dem 
Auktionator eine Bescheinigung ausstellen, daß das 
Gemälde thatsächlich aus der Hinterlassenschaft des 
Verstorbenen herrührt. Das unvollständige Bild stellt 
vielleicht eine schmerzerfüllte Frauengestalt in antiker 
Gewandung dar. Um das Bild bezeichnen zu können, 
tauft es der verschlagene Händler schnell als »Trauernde 
Medea". Der Auktionator bescheinigt dann arglos, 
eine „Trauernde Medea" aus dem Nachlaß des 
Todten versteigert zu haben und der kluge Geschäfts
mann besitzt später, wenn das Gemälde fertig ausge
führt ist, sogar noch den schriftlichen Beweis für die 
Richtigkeit seiner Angaben, das Ursprungsattest für 
die Echtheit der „Trauernden Medea."

Die Fälschungen sind oft so täuschend bewerk
stelligt, daß sich selbst Händler, die mit allen Kniffen 
vertraut sind, hintergehen lassen. Alexander Dumas, 
Sohn, will nicht nur ein bedeutender Dramatiker, 
sondern auch ein gewiegter Bilderkenner sein. Eines 
Tages hatte er von dem Kunsthändler Petit ein an
geblich von Corot, dem „Theokrit der Landschaft", 
herstammendes Gemälde gekauft, das er so lange als 
eine Perle seiner Sammlung schätzte, bis es einer 
seiner Besucher als von dem Maler Trouillebert 
herrührend bezeichnete. Es war dem thatsächlich so. 
Trouillebert, der in der Manier Camille Corots 
malt, bestätigte seine Autorschaft und wies nach, daß 
seine Signatur weggekratzt war, um dem Namen 
Corot Platz zu machen. Daraufhin erstattete der 
Händler Petit den Kaufpreis zurück. Man forschte 

nun nach dem Schuldigen. Petit hatte das Bild von 
den Gebrüdern Tedesco erstanden, denen er es zurück- 
sandte; diese wälzten die Verantwortlichkeit auf den 
Bilderhändler Cordeil ab, und icner erhob ebenfalls 
sogleich dagegen lauten Widerspruch, mmnie sich 
Btlderrestaurateur, der sich mit modernen Bildern gar 
nicht befaffe, und behauptete, daß die Landschaft bei 
ihm von einem Herrn de Reum niedergelegt worden 
sei. Der angebliche Herr de Reum war endlich der- 
jenige, welcher schwieg. Allein der Glaube an die 
mit dem Namen Corot bezeichneten Bilder war so 
erschüttert, daß bald darauf ein Gemälde von ihm im 
Pariser Hotel Drouot für 50 Francs versteigert wurde!

Das Begebniß ist besonders noch dadurch inter- 
effant, weil es zeigt, welche Schiebungen mitunter mit 
den Fälschungen vorgenommen werden.

Daß der Händler seine Jmitirungen an den Mann 
bringt, darum ist er nicht besorgt. Wem wären nicht 
die Zeitungsnachrichten bekannt, die von Zeit zu Zeit 
durch die Blätter lausen, daß von diesem oder jenem 
Kunstkenner auf dem Boden einer Kirche, in einem 
alten Stammschloß oder in dem Nachlaß einer ver
armten Wittwe ein Gemälde aufgefunden sei, das sich 
als ein Werk Nembrandts oder Cranachs herausgestellt 
habe? Das zieht die Käufer von selbst heran. Der 
Händler kann aber noch um Vieles schlauer ver
fahren; er läßt den Liebhaber das Bild selbst ent
decken. Das Bild hängt als das Werk eines un
bekannten Meisters beim £>önbler. Der Liebhaber 
betrachtet es, sucht nach der Signatur, wischt an dieser 
und jener Stelle und entfernt endlich einen grauen 
Schimmelfleck aus der einen Ecke. Zu seinem 
freudigsten Schrecken und zu dem größeren deS 
Händlers zeigen sich Namenszuge. Sie werden 
deutlicher und deutlicher —■ ■— da. Ein neuer Ruisdael 
ist ausgefunden. Der Liebhaber hat natürlich nichts 
Eiligeres zu thun, als seine Entdeckung, die fa echt 
fein muß, well er sie selbst zu Tage gefördert hat, für 
einen großen Preis zu erstehen und der Händler hat 
sein Geschäft gemacht. In der feinen A^nirung 
des Absatzes liegt die ganze Kunst des Bilder
schwindels.

gesegelten. Die gesammte Flottille bestand auS elf 
chinesischen und ausländischen gecharteten Dampfern 
mit zehntausend Mann Truppen an Bord, meist 
Kulis mit veralteten Waffen. Nach einer Draht
meldung aus Nagasaki schritten japanische Kreuzer, als 
die chinesischen Truppen gelandet wurden, zum An
griffe. Die Transport-Schiffe konnten keinen wirk
samen Widerstand leisten und eine große Anzahlchinesischer 
Dampfer wurde in den Grund gebohrt. Die Ge
fangennahme des Königs von Korea bestätigt sich. 
Die Japaner halten ihn als Geisel fest, bis die ver
langten Reformen garantirt sind. Die Lage in Söul 
ist sehr kritisch; in Shanghai herrscht ungeheure Auf
regung; man fürchtet, daß die dortigen Japaner 
maffacrirt werden, und glaubt, daß die eingeborene 
Polizei außer Stande sei, sie zu schützen. Viele Ja
paner flächten. Die Kriegsrüstungen werden in großem 
Stil betrieben. In London besteht kein Zweifel mehr 
über den Ausbruch des Kriegs, trotz der offictellen 
Vertuschungen. Fast sämmtliche großen Firmen hier- 
selbst erhielten bestätigende Privatdepeschen aus 
Ostasien.

Aus aller Wett.
Die größte Hitze. die in Florenz bisher 

festgestellt wurde, ist am letzten Donnerstag dort 
gemessen worden. Um 3 Uhr Nachmittags waren 
38 */i Grad Celsius im Schalten, in der Sonne 
51 Grad. Handel und Wandel stockten tagsüber. 
Es kamen auch zahlreiche Hitzschläge vor. Die 
Passanten umstanden die öffentlichen Brunnen, um 
sich Waffer auf den Kopf zu schütten. In Mai
land erreichte die Hitze am Donnerstag 36,5 Grad. 
In Bologna gab es 37 Grad im Schatten. In 
Süditalien ist die Hitze verhältnißmäßig gering. 
Palermo und Messina melden 36 Grad Celsius im 
Schatten.

Zur Choleragefahr. In Petersburg sind 
am 24. Juli (Dienstag) 146 Personen an Cholera 
erkrankt und 68 gestorben, am Tage vorher 151 
bezw. 93. Der Bestand an Choleraerkrankungen 
betrug Dienstag Mittag 814 gegen 827 tags vor
her. Die städtische Sanitätskommission wandle sich 
an die Petersburger Eparchialobrigkeit mit der 
Bitte, einige bei der Beerdigung von Choleraleichen 
bedenkliche religiöse Gebräuche zu verbieten. Be
sonders gefährlich erscheine der übliche Genuß der 
Kutja, einer Speise des Todtenmahls. Diese 
Speise, die aus Gerste und Reis zubereitet wird, 
befindet sich während des ganzen Trauergottes
dienstes in der Kirche, wo sie auch geweiht wird, 
und kann sehr leicht durch die Ausdünstung der 
Choleraleichen, welche die kleinen Friedhofskirchen 
immer anfüllen, für den Genuß sehr gefährlich 
werden. In diesem Jahre hat die Cholera auch 
das Lager Kraßnoje-Selo heimgesucht, doch dank 
einer ganzen Reihe bereits geplanter und energisch 
durchgeführter Maßnahmen sich nur auf einige 
Fälle während der ersten Lagertage bei den 
Truppentheilen, die in den letzten Tagen des 
Juni aus Kronstadt und Zarskoje-Selo eingetroffen 
waren. Bei denjenigen Truppentheilen dagegen, 
die sich seit Beginn der Lagerzeit in Kraßnoje-Selo 
befinden, ist bisher kein Cholerafall vorgekommen. 
Durch die bakteriologische Untersuchung wurde in 
Helsingfors bei den an Bord der „Sordavala" aus 
Petersburg eingetroffenen Matrosen Cholera asiatica 
festgestellt.

Der Phonograph vor Gericht. Die 
Einwohner eines Hauses in London fühlten sich 
durch das laute Geräusch, das eine vor Kurzem m 
der Nähe neu errichtete Fabrik machte, arg belästigt 
und beschlossen, der Ruhestörerin einen Prozeß zu 
machen. Sie beauftragten als Sachverständigen den 
ausgezeichneten Elektrotechniker Silvanus Tompson, 
der sich, mit einem Phonographen bewaffnet, in die 
verschiedenen Stockwerke des Hauses begab und bei 
jedem Miether einzeln die belästigenden Geräusche 
mit seinem Apparat aufnahm. Dann erschien er 
mit den verschiedener Walzen vor Gericht und setzte 
sie vor dem Untersuchungsrichter in Bewegung. 
Und von den Walzen des Phonographen begann 
es nun zu stampfen und zu hämmern, zu zrschen 
und zu pfeifen, daß dem Richter und seinen 
Schöffen Hören und Sehen verging. Als der 
Phonograph dann schwieg und der Anwalt der 
Kläger zu einer langen, wohlpräparirten Rede an- 
heben wollte, winkte ihm der Richter ab. Die 
Phonographenwalzen hatten ja laut genug gesprochen, 
um den Klägern Recht zu geben.

Kleine Chronik. In Saint Jean wurden vor
gestern 6 Arbeiter durch einen Erdrutsch verschüttet. 
Dieselben wurden als Leichen hervorgeholt. — Die 
Stadt Kossow (Gallzien) ist theilwetse niedergebrannt. 
Ueber 100 Wohnhäuser, die größtentheils von armen 
Leuten bewohnt waren, sind eingeäschert.

Nachrichten aus den Provinzen.
8. Krojauke, 29. Juli. Der Bedarf der^Ruhe

gehaltskasse für Volksschullehrer im Reg.-Bez. Marien- 
werder beläuft sich im Rechnungsjahr 1694-95 auf 
215,724,31 Mk. Von dieser Summe werden durch 
Staatsmittel 143,891,31 Mk. gedeckt, so daß von 
den verpflichteten Schulverbanden noch 71,838 aufzu- 
hrinaen sind Zur Deckung des letzteren Betrages hat 
?eder Schulverband 9t pCt. des beitragspflichtigen 

Stelleneinkommens zu entrichten. Auf unsern Ort 
-ntfalleu hiernach 409,50 Mk., während vor Einrich- 
tuna dieser Ruhegehaltskassen unsere Stadt 648 Mk. 
ru zahlen hatte. — Nach landrathsamtlicher Mit
theilung wird das diesjährige Divisionsmanöver am 
13., 14. und 15. September voraussichtlich südlich von 
unserem Orte in der Umgegend der Ortschaften 
Slawianowo, Podrusen, Kr. Smirdowo und Glubcyn 
stattfinden. Bezugnehmend hierauf, erläßt die Königl. 
Intendantur der 4. Division zu Bromberg eine Be
kanntmachung, nach welcher sie Angebote auf Vor
spanngestellung zur Heranziehung von Lebensmitteln 
aus den Magazinen Mrotschen, Lobsens, Sch^eide- 
mühl, Krojanke, Kolmar und Czarntkau nach den ein
zelnen Unterkunftsorten erbittet. Die Angebote für 
zwei- und einspännige Fuhren, welche den Betrag von 
10,50 bezw. 7 Mark nicht übersteigen dürfen, find bis 
zum 3. August einzureichen. — Am i. August tritt in 
dem bisher zum Landbestellbezirk des Postamtes 
Kamin (Wpr.) gehörigen Orte Gr. Frklvitz eine Post
agentur in Wirksamkeit. — In den Ortschaften Lubiza, 
Gr Wöllwitz, Fl. Smirdowo und Gursen ist unter 
den Schweinen Rothlauf ausgebrochen.

§ Aus der Danziger Nehrung, 29. Juli. Die 
Chaussee zwischen Schiewenhorst und Nlckelswalde ist, 
da es der Durchstichsbau erforderlich gemacht, in den 
letzten Tagen für Fuhrwerke gesperrt, und weiter see
wärts ein JnterimSweg hergestellt worden. Da dieser 
Nothweg die Fahrstrecke erweitert, so erleiden hierdurch 
die hier verkehrenden Postfuhrwerke ziemliche Ver
spätungen.

Heia, 27. Juli. Bei jedem Sturm, der unsere 
Halbinsel von der Danziger Bucht aus trifft, wird 
zwischen Hela und Heisternest, nicht weit von letzterem 
Ortet Land weggeschwemmt, und zahlreiche Buchten 
sind im Laufe der Zeit da entstanden, wo sich vordem 
eine hohe Düne und sogar dichte Anforstung befand. 
Da hierdurch die Forstkultur in höchstem Grade ge
fährdet wird, so wandle bte Försterei sich an den 
Herrn Regierungspräsidenten in Danzig, welcher zur 
Untersuchung eine Wasserbaukommission eingesetzt hat. 
Die Mitglieder dieser Kommission werden sich nun in 
den nächsten Tagen an den Ort der Abschwemmungen 
begeben und ihr Gutachten über die zu ergreifenden 
Schritte abgeben. Voraussichtlich werden kostspielige 
Strandbefestigungen nöthig sein, da die Wellen eine 
mächtige Brandung haben, welche gebrochen werden 
muß. Es sollen bei dieser Befestigung die neuesten 
Erfahrungen verwerthet werden.

Dirschau, 29. Juli. Gestern Nachmittag verstarb 
hier plötzlich der Arbeiter Mischke in der Mauerstraße 
Nr. 21 und zwar nach vorangegangenem starkem Er
brechen und unter choleraähnlichen Erscheinungen. 
Gleichzeitig ist aber festgestellt worden, daß der Mann 
kurz vor seinem Tode von einem Pferde in N. an 
die Brust geschlagen worden war. Inwieweit diese 
Verletzung auf das Ableben des Mannes von Einfluß 
gewesen, wird noch festzustellen sein. — Von der 
Polizeibehörde wurden sofort alle Vorsichtsmaßregeln 
getroffen. Die das Haus bewohnenden Familien be
finden sich in Quarantäne. Die Leiche ist in die 
Todtenkammer des Epidemielazareths übersührt wor
den. — Heute Vormittag 9 Uhr traf der Regierungs- 
commiffar, Herr Medizinalrath Dr. Philipp aus Dan
zig hier ein, um sich von den ausgeführten sanitäts- 
polizeillchen Anordnungen zu überzeugen und in Ge
meinschaft mit den hiesigen Aerzten Herren Dr. 
Schulz und Dr. Weffel die Untersuchung anzustellen. 
Das Ergebniß der bakteriologischen Untersuchung wird 
von Danzig aus mitgetheilt werden.

E Schlochau, 29. Juli. Dem Gemeindevorsteher 
zu Niesewenz hiesigen Kreises ist infolge seiner Muster
wirthschaft von dem Zentralverein der Landwirthe die 
zweite Prämie in Höhe von 500 Mark zugesagt 
worden. — Heute fand in der katholischen Kirche der 
Jakobi-Ablaß statt, wozu gegen 1500 Gläubige er
schienen waren. Das Gotteshaus faßte bei weitem 
nicht die Menge derselben. Zur Aushilfe in der 
Seelsorge waren 6 auswärtige Geistliche erschienen. 
— Ein Ansiedler aus Klausfelde hat seinen für 160 
Mark gekauften Gaul vom Hofe freiwillig vertrieben (?). 
Nachdem derselbe sich 2 Tage im Walde umhergetrteben, 
kam er nach Schlochau, wo der Ackerbürger Johann 
Arndt denselben in Fütterung nahm. Gestern wurde 
derselbe meistbietend für den Preis von 40 Mark ver
kauft, welche Summe kaum hinreicht, die Kosten der 
Fütterung zu decken.

Kulm, 27. Juli. Fast jedes Handwerk wird jetzt 
in unserer Höcherlbrauerei bet den neuen großartigen 
Brauereierweiterungsanlagen beschäftigt. Große Ver
wunderung erregen die jetzt täglich eintreffenden unge
heuren Maschinentheile; zur Zeit sind im Ganzen 19 
Waggons zu je 300 Ctr. angemeldet. Der Ingenieur 
der Berliner Allgemeinen Elektrizitäts - Gesellschaft 
weilt schon seit ca. 10 Wochen hier, um die Elektrkzitäts- 
anlage, welche am 1. Oktober fertig gestellt 
werden muß, einzurlchten. Bei dieser Anlage 
kommen zwei Dampfmaschinen zu je 100 Pferde
kräften zur Aufstellung und außerdem 2 Krastmotore, 
welche vermittelst Kraftübertragung in Betrieb gesetzt 
werden. Das Königliche Gymnasium wird ebenfalls 
elektrische Beleuchtung erhalten, es wird an die 
Brauerei angeschlossen werden. In der Böttcherei 
geht es ebenfalls sehr rührig her. 40 Böttcher sind 
mit Anfertigung der neuen Lagerfässer und Bottiche 
beschäftigt. Das zu diesem Zweck aus Budapest ein
getroffene Holz repräsentirt einen Werth von 4000 
Mark.

S Osterode, 28. Juli. In Gemmern wurde eine 
Frau beim Heuftaken von einer Kreuzotter gebissen. 
Auf Anrathen ließ sie sich die Wunde versegnen. Erst 
am dritten Tage, nachdem das Bein bedeutend ange
schwollen war, wurde ärztliche Hilfe in Anspruch ge
nommen. Jetzt befindet sich die Frau auf dem W-ge 
der Besserung. Ob das Versegnen auch etwas dazu 
beigetragen hat?

Königsberg, 28. Juli. Die Grundsteinlegung 
zur Palaestra Albertina leitete Professor Dr. Bezzen- 
berger mit einer kurzen Rede ein, in welcher er u. A. 
ausführte: Der feierliche Act, welchen wir heute voll
ziehen, ist bisher noch an keiner anderen Hochschule 
begangen worden. Wohl ist an unseren Universitäten 
viel, sogar sehr viel für die geistige Ausbildung der 
akademischen Jugend besorgt worden, aber noch »uyr 
hat man bisher daran gedacht. daß °s °>"° w-ale 
Ausgabe Ist, neben der W'O' “nl> Ausbildung des 
Geistes für eine gleiche Ausbildung des Körpers 
Sorge zu tragen. Und doch bedeutet eine solche An
stalt, die derartigen Principien huldigt, nur eine 
Rückkehr zu den Gymnasien der alten Griechen und 
Römer. Der Gründung einer solchen Anstalt könnte 
man verschiedene Momente entgegen halten, speziell 
das eine Moment, daß die heutige Wissenschaft anders 
betrieben werde, als die wissenschaftliche Ausbildung 
bei den Alten, sowie ferner, daß der Zweck des 
modernen Universitätsstudiums keine Zeit läßt für 
eine regelmäßige Ausbildung des Körpers. Tiefen 
Punkten muß man aber u. A. die Frage ^entgegen
halten, ob unsere heutigen Wissenschaften überhaupt 
vollkommen sind. Müssen wir nicht zugeben, daß 
wir durch die heutigen Wiffenschaften reicher an 
Bildung, aber ärmer an Wissen werden? Deshalb 
ist danach zu streben, daß der akademischen Jugend 
dasjenige wiedergegeben wird, was sie durch jahre
langes Vorstudium verloren hat; nichts aber wird die 
universelle Bildung mehr fördern, als ein allgemeinerer 
und engerer Verkehr der verschiedenen Fakultäten 
unter einander. Die zu errichtende Anstalt soll ein 
Sammelpunkt für die Studirenden werden, wo sie 
Anregung zu allen ritterlichen Künsten finden, ihre 
körperliche Gewandtheit entfalten, ihre Gesundheit er
halten und stählen, kurz, wo sie sich die körperliche 
Ausbildung und Veredelung angelegen sein lasten 
können — Die üblichen Hammerschlage gaben ab mit 
folgenden Sinnsprüchen Prinz Leopold: „Sana mens 
in corpore sano“, Unterstaatssecretär Dr. v. Wey- 
rauch: „®ott der Herr gebe, daß der Bau fördere 
Tugend, Kraft und Gesundheit an Leib und Seele", 
Oberpräsident Dr. v. Goßler: „Zum Frommen der 
akademischen Jugend, zum Stolz der Albertina, zum 
ehrenden Gedächtniß eines edlen Altpreußen", Pro-
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Tendenz: Behauptet.

1200 deutsche Professoren u. Aerzte
haben Apotheker A. Flüggt'S

MF* Myrrhen-Crvme *WI 
geprüft, fti^ in 1*/« jährigen eingehenden Versuchen von dessen außer» 
gewöhnlicher Wirksamkeit überzeugt und selbigen daher warm 
empfohlen. Derselbe ist unterNo. 63598 in Deutschland patentir t 
und hat sich als überaus rasch, sicher wirkend« und dabei absolut 
unschädliche

-= Wundheilsalbe =- 
bei Verbrennungen, Verbrühungen, starker Sohwelss» 
bildung (Wundsein) und sonstigen Hautverletzungen, sow e 
bei Hautleiden, Geschwüren re. durch seine hervorragend cintl- 
septischen, neubildenden und heilenden Eigenschaften vorzüglich 6t» 
währt. Flügge & Co. in Frankfurt a. M. versenden die 8 8 Seiten 
starke Broschüre mit den ärztlichen Zeugnissen grattS 
und franko. Apotheker A. Flügge'S Mhrrhen-Cr<-me, welcher von 
vielen Aerzten allen anderen Mitteln vorgezogen wird, ist In Tuben 
ä Mk. 1.— in den Apotheken erhältlich, doch genügt für geringes 
Wundsein, kleinere Verletzungen.-c. die Tube zu 50 Pfg. Die Verpackung 
muß die Patentnummer 63592 tragen. Myrrhen-Cr«me ist der 
pateutirte ölige Auszug deS Myrrhen-Harzes.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 A in Marken

W. if. Mieick, Frankftrrt a. M.

Für die Hausfrau.
Gurken schmackhaft und haltbar einzu- 

machen. Im Sommer, Herbst und Winter sind 
saure Gurken ein sehr angenehmes Genußmittel, nichts 
ist aber für Händler und Hausfrauen ärgerlicher, als 
wenn die eingemachten Gurken nicht schmecken oder 
sich nicht halten, deshalb sei folgendes bewährtes Ver
fahren bei dem Einmachen empfohlen. Um Salz- 
und Wassergurken einzumachen, legt man die frisch
gepflückten Gurken in kaltes Wasser ein, reinigt sie 
gut mit einer Bürste und legt sie in reine Gefäße, 

Weinfässer, so ein, daß zuerst eine 
-Schicht Dill- und Sauerkirschblätter, dann eine Schicht 
^aneinander liegender Gurken kommt. Mit dieser 

E "legung wird fortgefahren, bis das Faß 
voll ist, dann füllt man das Angeschlagene, tut länaeren 
®auer verpichte Faß durch das offene Spundloch mit 
Salzwssser an. Dazu wird das Wasser ge
kocht (auf je 2 Pfund Wasser eine Handvoll Salz) 
und nach dem Erkalten des Wassers etwas 
guter Weinessig und klargestoßener Weinstein (auf je 
24 Pfund Wasser ein Liter Weinessig und 16 
®rsltntn Weinstein) zugesetzt. Mit offenem Spundloch 
läßt man das Faß so lange an der freien Luft stehen, 
bis die Gährnng vorüber ist, dann füllt man es nach 
und nach mit Salzwasser wieder ganz voll, verspundet 
es und stellt es in den Keller.

Der Magenkatarrh.
Nachdruck verboten

So lange die Menschheit nicht lernt, im Essen und 
Trinken Maaß zu halten, so lange wird die Störung 
der Verrichtung des Magens eine sehr gewöhnliche 
Ursache von Erkrankungen sein, sagt der kürzlich ver
storbene Anatom Hyrt I. Es cstebt auch wirklich kein 
Organ, an dessen Arbeitsleistung derartige oft un
vernünftige Ansprüche gestellt werden, wie an den 
Magen, so daß es wahrlich nicht Wunder nehmen kann, 
wenn auch er, dem Brauche der Neuzeit getreu, oft
mals zu striken beginnt.

Der Magenkatarrh ist eben meist das Produkt un
serer eigenen Unvorsichtigkeit und wenn auch Er
wachsene, früher gesunde Personen säst niemals an 
dieser Krankheit starben, so liegt doch darin, daß sich 
leicht an den akuten Katarrh ein chronischer anschließen 
kann, eine nicht zu unterschätzende Gefahr. Das aber 
der vordorbene Magen mit seinen Folgen für Kinder, 
namentlich Säuglinge, ein höchst gefährliches Leiden 
bildet, brauche ich wohl nicht näher zu begründen.

Schauen wir uns nach den Ursachen des akuten 
Magenkatarrhs um, so müssen wir die Hauptschädlich- 
'eiten in der Uebersüllung des Magens mit schwer- 
?^aulichen, gewürzreichen oder sauren Speisen er- 

Die Menge des abgeschiedenen Magensaftes 
oft nicht bis zur Verarbeitung so enormer 

blciho8^' un^ kommt es, daß sich aus den liegen- 
e(ne @ Massen Zersetzungsprodukte bilden, welche 
Eine rp*^n-bun9 der Magenschleimhaut hervorrufen, 
es, ubIe und sehr verbreitete Angewohnheit ist 
genießen. Getränke zu heiß oder zu kalt zu
daß sie stets ru?Gen Menschen wissen gar nicht, 
Magen damit i % e^cn ober trinken, und ihren 
auch der Genuß Grade schädigen. So ist
sundheitsschädiguuaen Züchters oft von schweren Ge- 
davon nur wenig und unl) tft r*m'

Zur Sommerzeit too 9 a genießen.
Lebensmittel durch die herrsckPn^K?^?9 “nJerer 

Wir wissen Heu!-, d°b Fl,ch7undEAo!t°dI-SS«: 

anlassung zu schwere» V-rglstunge» werden, »omenMch

den sind, muß die künstliche Athmung eingeleitet wer
den. „Mäßiges und möglichst ruhiges Leben/ so be
tonte Professor Gruber noch einmal am Schlüsse, „sind 
die Grundbedingungen des Wohlergehens während 
solcher Perioden großer Hitze, wie die jetzige."

Das Fahrrad soll bekanntlich auch in den Dienst 
der Steuerverwaltung gestellt werden. Die darüber 
etngeforderten Denkschriften der Hauptamtsbezirke lauten 
im allgemeinen aber, wie vorauszusehen war, nicht 
günstig für die Verwendbarkeit des Fahrrades im 
Steuerdienste; nur bei Vornahme der plötzlichen und 
bis zum Erscheinen in den Betriebsräumen geheim zu 
haltenden Revisionen der Brennereien werde sich das 
Fahrrad mit Vortheil gebrauchen lassen.

V Verhafteter Skandalmacher. Gestern 
A^end erschien ein auf dem Jnn. Vorberg wohnhafter 
Mensch in der Wohnung eines Arbeiters in der 
Heiligengeiststraße, begann dort zu skandaliren, schlug 
ein Fenster ein und machte sich des Hausfriedensbruchs 
schuldig. Die Folge davon war, daß er verhaftet 
wurde. Bei seiner Arretirung leistete er den Polizei- 
Beamten energischen Widerstand und mußte mit Ge
walt nach dem Polizei-Gefängniß geschafft werden.

Personalien bei der Ostbahn. Der Regkerungs- 
baumeister Fitz in Bromberg ist nach Thorn, Stations
assistent Hensel in Allenstein nach Küstriner Vorstadt 
versetzt; der Direktor des Betriebsamts zu Königsberg 
Herr Regierungs- und Baurath Großmann wird nach 
Einrichtung der dortigen Eisenbahn - Direktion zum 
Ober - Regierungsrath ernannt und übernimmt die 
Leitung der Bauabtheilung. Von Elbing ist der Bau
inspektor Winde nach Königsberg berufen, um der 
Baulnspektkon vorzustehen.

Kosten der wasferwirthschaftliche« Verwalt
ung. Es werden jetzt Erhebungen über die Kosten 
veranstaltet, welche die von dem Ausschusse zur Unter
suchung der Wafferverhältnisse der von Hochwasser
gefahren am meisten bedrohten Stromgebiete vorge
schlagene und in dem Entwürfe eines preußischen 
Wassergesetzes in Aussicht genommene Organisation 
der wasserwirthschaftlichen Verwaltung verursachen 
wird. Es handelt sich dabei bekanntlich um die Con- 
centration der gesammten wasserwirthschaftlichen Ver
waltung für das ganze Stromgebiet in der Hand des 
Oberpräsidenten der am meisten betheiligten Provinz, 
Errichtung von Wafferämtern für diese Verwaltungs
bezirke und die Ausstattung der Kreisbehörden der 
allgemeinen Verwaltung mit den für die örtliche 
wasferwirthschaftliche Verwaltung unentbehrlichen Hilfs
kräften, mithin um Maßnahmen, welche wesentliche 
Aenderungen in dem Bestände der Verwaltungsbe
hörden bedingen.

V Ermittelte Diebin. Einem in der Gr. Ziegel- 
scheunstraße wohnhaften Schankwirth wurde am 
Donnerstag aus einem unverschlossenen Zimmer eine 
Kiste Cigarren und einem Geschäftsreisenden ein gol
dener Ring gestohlen. Als Diebin ist nunmehr die in 
der Kürschnerstraße wohnhafte Auswärterin Marie 
K. ermittelt, bei welcher der Ring noch vorgefunden 
wurde.

In jedem Falle applizict man kalte Umschläge, f gefährlich ist der Genuß von Wurstwaaren, da gerade 
Reibungen mit kaltem Wasser und Übergießungen. j hier durch Zusatz von allerhand Gewürzen der unan- 
Bei schweren Fällen, die mit Bewußtlosigkeit verbun- genehme Geruch verdeckt werden kann. Daß Er- 

*...............  — ............... kältungen den Grund für Magenkatarrhe abgeben, ist
bekannt, weniger bekannt dürfte es aber sein, daß die 
Disposition zu schweren Magenkatarrhen bet Menschen 
beobachtet wird, welche in übertriebener Weise ihren 
Magen Schonung auferlegen und ihn ängstlich von 
allen Reizen zu bewahren suchen.

Das Hauptsymptom des verdorbenen Magens ist die 
Appetitlosigkeit, die sich oft bis zum Widerwillen gegen 
alle Speisen steigert. Ein beständiges Gefühl von 
Vollsetn und Druck quält den Kranken, seine Zunge ist 
dick belegt, sein Geschmack ist fade und aus dem Munde 
macht sich ein unangenehmer Geruch bemerkbar. Er
brechen wird häufig beobachtet, ebenso Ausstößen von 
Gasen oder flüssigem Mageninhalt. Es kann Vor
kommen, daß sich an diesen Zustand Fiebererscheinungen 
mit recht hohen Temperaturen anschließen, Fälle, 
welche von den Aerzten als gastrisches Fieber be
zeichnet werden.

Der Magenkatarrh dauert bei zweckmäßiger 
Behandlung nur wenige Tage, jedenfalls hüte 
man sich, ihn als eine ganz ungefährliche Krankheit 
anzusehen. Wird er vernachlässigt, d. h. fährt man 
trotzdem fort, den Magen mit allem Möglichen zu be
lasten, so stellen sich leicht dauernde Schädigungen 
ein, die eine vollkommene Heilung schwer zulassen.

Vor Allem regele man beim verdorbenen Magen 
die Diät und genieße nur schleimige Suppen und leicht 
verdauliche breirge magere Speisen. Man glaube ja 
nicht, daß, wie man das so oft hört, irgend ein so
genannter Magenschnaps eine heilende Wirkung ausübt; 
nein im G^gLntheil^ er wird nur die ohnehin ent
zündende Magenschleimhaut noch mehr schädigen. 
Gerade für den Magen werden oft so schädliche Heil
mittel angepriesen, daß es rathfam erscheint, die Wahl 
zweckmäßiger Medicamente dem Arzte zu überlassen.

Jedenfalls Hute man sich in der jetzigen Zeit, wo 
das tückische Gespenst der Cholera wieder überall 
spuckt, vor Magenkatarrh, denn es ist Thatsache, daß 
zur Cholerazeit der verdorbene Magen eine schwere 
Gefahr für Ansteckung mit dem Gift derselben bildet.

Dr. Ernani. 

Telegramme 
der

„AltpreutzIschen Zeitung." 
Wie»,20.Juli. Nach einem Telegramm 

der „Deutschfu Jeituitg aus Hermannstadt 
wurde der Führer der ungarischen Rumänen, 
der Pfarrer Dr. Lueaeru von Gensdarmen 
erschossen, ^"öekheiten fehlen.

Wien, 30. ^ulr. Nach einer Peters
burger Meldung der „Politischen Corre- 
fpoudenz" wrrd Rustland bte sch-unige Be
endigung des Krieges zwischen Japan und 
China anstreben. Es wird keinenfalls die 
Beraubung Koreas in Bezug auf seine 
Selbständigkeit oder die Einmischung Ein- 

 zelner, sowie einer zweiten europäischen
Macht dulden. Dies gelte namentlich Eng
land gegenüber.

Trieft, 80. Juli. Aus dem Dampfer 
„Athene", der Schiffahrtsgesellschaft „Mae 
Puall" gehörig, welcher jungst eine Collision 
mit dem Dampfer Caudia hatte, entstand 
bei der Durchfahrt des Canals von Corinth 
unter den 200 Passagiren eine Panik, weil 
das Schiff fortgesetzt au die Canalwände 
anstiest und dadurch arge Schwankungen er
hielt. Ein Grieche Namens Frangula sprang 
in der Angst über Bord und ertrank.

Trieft, 30. Juli. Nach Privatmel- 
dungen soll der Lloyddampfer „Pandora" 
bei der Einfahrt in den Hasen von Pernam- 
bueo mit einem englischen Dampfer zusammen- 
gestosten sein. Details fehlen «och.

Karwin, 30. Juli. Durch erfolgte 
Zuführung von Luft ist der Brand im 
Franziskaschacht wieder vollständig angefacht 
worden. Der Schacht muß neuerdings 
mindestens 14 Tage geschloffen werden.

Budapest, 30. Juli. Der Papst 
ordnete für die Katholiken Ungarns, welche 
im Interesse der katholischen Kirche kämpfen, 
ein spezielles Gebet an, welches an den 
heiligen Stefan und die Jungfrau Marie 
gerichtet ist und um Rettung vor den Feinden 
der Katholiken fleht. Ein Ablast von 300 
Tagen wird dem gewährt, welcher dieses 
Gebet einmal betet.

London, 30. Juli. Nach einer hier 
eingetroffene» Meldung aus Tokio haben 
drei Kriegsschiffe der Japaner mehrere 
chinesische Kriegsschiffe, in Folge Heraus
forderungen, angegriffen. Der Kampf fand 
in der Nähe der Fontavinsel statt. Ein 
chinesisches Kriegsschiff wurde von den 
Japanesen in den Grund gebohrt. Eines 
zweiten bemächtigten sich die Japaner, 
während das gröstte Kriegsschiff der chine- 
nesischen Flotte entkommen konnte.

Belgrad, 30. Juli. Die Regierung 
trifft Mastregeln, um der drohenden Hungers
noth, welche in Folge der vollständigen 
Misternte von Mais unter der Landbevölker
ung auszubrechen droht, vorzubeugen. Der 
Finanzmiuister hatdieserhalb gröstere Summen

sessor Dr. Bezzenberger: „Ringe, Deutscher, nach 
römischer Kraft und griechischer Schönheit", Ober
bürgermeister Dr. Baumbach: „Nec fernere, nee 
timide“, Commerzienrath Dr. Simon: „Auf zur 
Freundschaft und gegenseitiger Duldung", Dr. F. 
Lange mit den Worten: „Im Dienste des Guten 
und Schönen zur Entwickelung gesunder Kraft".

Königsberg, 29. Juli. Ein bedauerlicher Un
glücksfall hat sich am Mittwoch Abend in dem Haff
dorfe Schmiedehnen ereignet. Die beiden, vierzehn
und fünfzehnjährigen, Söhne des Eigenthümers 
Endrigkeit dortselbst, beide tüchtige Schwimmer, ruderten 
mit noch zwei jungen Leuten in einem kleinen Boot 
ins Haff hinaus, um dann, Wie sie es fäon. x“ 
gethan, ins Wasser zu springen und schwimmend den 
Strand zu erreichen. Die erste Tour gelang, wie 
gewöhnlich, gut, auf der zweiten wurde der lung re 
der beiden Brüder aber plötzlich vom Krampf befallen 
und begann, laut um Hilfe rufend in dieTiefe zu 
sinken. Der in der Nähe schwimmende Bruder er
faßte ihn zwar, hatte aber nicht Kraft genug. um ihn, 
bis da« Boot berbeikam, über Waffer zu halten. Er 
wußte ihn fahren lassen, um sein eigenes Leben zu 
retten, und augenblicklich sank der lunge Mann n die 
Tiefe m,s der er erst nach etwa fünfzehn Minuten 
hundert Schritt weiter nls Leiche-utg-lchw-mmt wurde - 
Au! dem nlten Altroßg-rter Ktrchho, In der AI,roß- 
aärter Predigerstraße ist in vergangener Nacht ein 
Akt von Vandaltsmus verübt worden. Als der 
Kirchhofsinspektor Boigt am heutigen Morgen den 
Frkedhof betrat, mußte er wahrnehmen, daß vier 
eiserne und drei hölzerne Kreuze umgebrochen und 
zum Theil in den Graben des Kirchhofs geworfen 
waren. Außerdem waren mehrere marmorne Gedenk- 
rc cc „ ch Steinwürfe zertrümmert und mehrere 
Erbbegräbniffe verunreinigt worden. Um ähnlichen 
Fällen vorzubeugen, wird in erster Reihe die Ein
friedigung des ganzen Kirchhofes durch eine feste und 
hohe Ziegelmauer nöthig sein, wie sie zur Zeit in der 
Altroßgärter Kirchenstraße in diesen Tagen im Bau 
vollendet ist. Der hölzerne, nach dem Herzogsacker 
zu defekte Zaun ist so niedrig, daß er zu jeder Zeit 
Strolchen das Einsteigen in den Frledhof ermöglicht.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)
Elbing, 30. Juli.

* Mttthmustliche Witterung für Dienstag den 
31. Juli: Vielfach heiter, wandernde Wolken, warm. 
Später Regen drohend und Gewitter.

Zur Erhebung der Platzkartengebühr in den 
Harmonikazügen hat der Minister der öffentlichen 
Arbeiten der Handelskammer zu Hanau auf eine 
Eingabe mitgetheilt, daß vom 1. September d. Js. 
ab im Falle der Benutzung dieser Züge auf Strecken 
von nicht mehr als 150 Kilometer die Platzgebühren 
auf die Hälfte herabgesetzt werden, das ist 50 Pf. für 
die 3. Klaffe und 1 Mk. für die 2. und 1. Klaffe.

Verfahren zur Vernichtung der Wespen. 
Eine der unangenehmsten Beigaben der Sommerfrischen 
sind die WeSpen, die in der That geeignet sind, den 
schönsten Landaufenthalt zu vergällen. Daß die Be
sitzer solcher ländlichen Grundstücke sich das Vorkommen 
der Wespen, die den sonst sehr schönen Besitz förmlich 
zu entwerthen im Stande sind, gefallen lassen, ist um 
so erstaunlicher, als es sehr einfache Mittel giebt, die 
Störenfriede zu beseitigen. Man versieht sich mit 
einem Glas mit kaum Vio Liter Terpentinöl Inhalt, 
ferner mit einem ziemlich großen Wattebausch, 
um die Oeffnung des Wespennestes damit zu ver
stopfen, und endlich mit einem Spaten. Am Abend 
oder in der Nacht, wenn die Wespen in das Nest 
zuruckgekehrt sind, begiebt man sich hin, feuchtet den 
Wattebausch tüchtig mit Terpentinöl an, gießt das 
übrige Terpentinöl schnell in das Nest, verstopft ben 
Eingang rasch mit der Watte und wirft einige 
Schaufeln voll Erde darauf. Hierdurch gehen die 
Wespen ganz und gar zu Grunde, und es soll höchst 
selten vorkommen, dsß am nächsten Morgen auch nur 
noch wenige Exemplare herumschwärmen.

Wie lebt mau während der Hitze? Während 
der vergangenen heißen Tage hat sich ein Bericht
erstatter des N W T" ben H^niker 
Herrn Professor Dr. Max Gruber in Wien, Vorstand 
des hygienischen Instituts, gewandt und diesen um 
Rath gefragt, wie man während der Hitze leben soll. 

e °folgende deachtenswerthe 
Rathschlage ertheilt, die wir unseren Lesern nicht vor- 
enthalten wollen: eine Grundregel, die wohl von den 
Wemgsten wird befolgt werden können, so meinte der 

»reutet: Während der großen Hitze ist absolute 
dikau'sMnÄ^ ^wegungslosigkeitzu beobachten. Ein ra- 
Grund««llautet "ad/^^^k?unausführbar.Die zweite 
maß von^Speisi und Tra^^es Leben. Kein Ueber- 
an Alkohol weil v s-' Allem kein Uebermaß Organismus heLhÄ ¥e Widerstandsfähigkeit des 

Wasser Wer ein Das beste Getränk ist
deutlich große Herz besitzt, kann unbe-
Temperawr von Wasser trinken. Die
über M betrat?1 aber nicht unter 7 Grad 
sind in Uebermaß ' ttc ^tränke und Speisen 
schädlich; sie erzeuaeu ^o^nheitsmäßig genossen 
Darum ist Bier ^währ^b^n- und Darmkatarrhe, 
empfehlen, namentlich' dann W nid)t 
Ialt getrunken wird. Sobam^«^' wenn es zu 
spritzte — d. h. „Schorle Ä-fr cber der „Ge- 
Linie zu empfehlen, die Letztere »17- in zweiter 
dünnt zur Verminderung bea° stark ver- 
Frappirter Champagner ist mlt M„/^oholgehaltes. 
schädlich wegen der großen Menge von U"- 
Pflanzensäuren, wie sie in ®°Jse«tae.
Himbeersaft enthalten sind, regen die 
an, erscheinen daher empsehlenswerth,, ebens^i^Ä 
vor Allem sauere Früchte. Kalte Bader Waschungen 
mit kaltem Waffer haben eine vorzügliche Wirkung 
Flanellwäsche ist zum Tragen in der Stadt, niz äu 
schwer weniger geeignet, dagegen empsteylt sich leicht 
Leinwand, wie Battist, am Besten wohl un- 
aestärkt, Personen, die empfindlich sind, ist das 
Schlafen bet offenen Fenstern nicht anzurathen. Mit 
arößter Sorgfalt und Raschheit muß man Personen 
behandeln, die vom H'tzschlag getroffen worden sind. 
Eine übermäßige Rothung des Gesichts ist das erste 
Slimptom; Flimmern vor den Augen, Ohrensausen, 
Atbembeklemmungen gesellen sich in ernsteren Fällen 
dnru von denen sehr viele, wenn nicht rasche Hilfe 
rur Stelle ist, mit dem Tode enden. Die erste Regel 
bei der Behandlung von Hitzschlägen ist: sofortiges 
Sistiren jeder That gkeit, sei es nun Gehen oder 
irgend eine andere Arbeit. Der Patient muß 
absolut Ruhe haben- Man bringe ihn in den Schatten, 
entferne und lofe alle beengenden Kleidungsstücke, wie 
z. B. Hemdkcagen. Gürtel oder bei Frauen das 
Mieder. Ist der bei Bewußtsein, so soll man 
ihm möglichst viel es Waffer z« trinken geben.

Börse und Handel.
Stuttgart, 13. Juli. (Allgemeiner Deutscher 

Bersicherungs-Verein.) Im Monat Juni 1894 wurden 
496 Schadenfälle durch Unfall angemeldet, inejen 
hatten 4 eine gänzliche oder theilweise Invalidität der 
Verletzten zur Folge. Von den Mitgliedern der 
Sterbekasse starben in diesem Monat 55. Neu abge- 
schioffen wurden im Monat Juni 3914 Verfichentngen. 
Alle vor dem 1. April 1894 der Unfall-Versicherung 
angemeldeten Schäden inkl. der Todes- und Jnvaliditäts- 
Fälle sind bis auf die von 76 noch nicht genesenen 
Personen vollständig regulirt.

Telegraphische Börsenberichte.
Königsberg, 30. Juli, — Uhr — Min. Mittags. 

(Von Portativs und Grorhe,
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 

Spiritus pro 10,000 L o/o exel Faß.
Loco contingentiA................................... 52,50 A Brief.
Loco nicht coniingentirt  32,50 „ „

Butter-Bericht.
Unsere im vorigen Bericht ausgesprochene Ansicht 

daß eine weitere Steigerung der Preise in kurzer Zeit 
zu erwarten sei, hat sich schnell verwirklicht.

Obgleich der Consum sowohl hier wie in den Pro
vinzen nur schwach war, bestand doch nach allen 
frischen reinschmeckenden Qualitäten Hofbutter rege 
Nachfrage und konnten die Zufuhren, welche der Ernte 
wegen nicht so umfangreich als bisher waren, zu 
höheren Preisen schlank placirt werden.

Preise für I a. und II a. Qualität Hofbutter würd en 
je 3 A p. 50 Kilo erhöht, während abfallende Waare 
unbeachtet und im Preise unverändert blieb.

Unser Markt schließt in fester Stimmung und glaubt 
man allgemein, daß Preise eine weitere Besserung er
fahren dürften.

Landbutter: Frische inländische Waare fand zu un
veränderten Preisen etwas mehr Beachtung, während 
ausländische Sorten noch jeder Kauflust entbehren.

Amtliche Notirungen
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 
Commissiom. Preise im Berliner Großhandel zum 
Wochendurchschnitt per comptant.

Butter.

Hof- und Genossenschafts-Butter . . la,

lila 
Abfallende

Preußische  
Netzbrücher  
Pommer,che  
Polnische  
Bayrische Senn-  
Bayrische Land-  
Schlesische .
Galizische  
Margarine ....

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): behanptet. A 
Umsatz: 10 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß.......................... 131—135
„ hellbunt............................................. 129

Transit hochbunt und weiß .... 99
„ hellbunt....................... 96

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt. 134
Transit „ 99,50
Regulirungspreis z. freien Verkehr . 132

Roggen (p. 714gQual.-Gew.): stetig.
inländischer............................................. 108
russisch-polnischer zum Transit ... 72
Termin Sept.-Okt...................................... 109
Transit „ .............................. 75
Regulirungspreis z. freien Verkehr . 108

Gerste: große (660—700 g)......................... 117
kleine (625—660 g).................................. 100

Hafer, inländischer........................................ 122
Erbsen, inländische................................... 120

„ Transit........................................ 95
Rübsen, inländische....................................... 182

Körrigsberger Getreide- und Saatenbericht.
Königsberg, 28. Juli.

Zufuhr: 21 inländische, 102 ausländische Waggons. 
Inländisch, Mk. pro 1000 kg.

Weizen unverändert.
Roggen spro 80Pfd.) pro 714 g s120pfd. h] unverändert, 

717 g [ 120/21 pfb.] bis 754 g sl26/7pfd.) 108*/2^ [4,34], 
750 g [126pfd.] bis 756 g [127pfd.] 1091/2 A [4,38], 
neuer 696 g [116/17pfd.] wack 107i/2 A [4,30], 729 g 
[122/23pfd.] 1091/2 A [4,38], 696 g [116/17pfd.] 108i/2 A 
[4,34].

Hafer [pro 50 Pfd.] 115 A [2,85], 118 A [2,95], 
120 A [3,00].

Erbsen [pro 90 Pfd.] weiße 107 A [4,80],
Rübsen [pro 72 Pfd.] 182i/2 A [6,60].

Ausländisch unverzollt, Mark pro 1000 kg
Weizen rother 743 g [125pfd.] mit Käfer 70 A, 

727 g [122pfd.] mit Käfer 66 A
Weizenkleie mitte! 51, 52 A, grobe 57, 59 A.
Roggen 714 g [120pfd.] bis 722 g [121pfd.] 70 A, 

ordinär 680 g [114pfd.] 65i/2 A
Roggenkleie dünne 63i/2 A
Gerste Futter- 54 bis 57 A, große 60, 62, 65 A, 

kleine 58, 62 A, mit Geruch 57i/2 A
Hafer 69, 70i/2 A, feiner 80/81 A
Mais gering schwer verkäuflich 61, 66 bis 72 A
Erbsen, Viktoria- mit Käfer 91i/2, 97, 108 A, weiße 

91, 93, 94, 95, 100 A, grüne 84 A
Bohnen 94i/2, 97 js,
Wicken 107i/2 A
Leinsaat hochfeine 196 A
Rübsen 156, 160 A
Raps 158, 161, I621/2, 165 A, wack 150 A
Dotter gering 95 A
Buchweizen 90 A
Hanfsaat 165 A
Mohn blau 28 A

Börse: Fest. Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier....................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen Juli

September  
Roggen Juli 

September  
Tendenz: flau.

Petroleum loco  
Rüböl Juli  

Oktober  
Spiritus Juli



Elbmger Standesamt.
Vom 30. Juli 1894.

Geburten: Arbeiter Wilhelm Ka
minski 1 S. — Arbeiter Gustav Dom- 
nick 1 S. — Tischler Jacob Dreher 
1 S. — Arbeiter Hermann Engel 1 T.
— Tischler Wilhelm Striebek 1 S.

Aufgebote: Bäckermeister August 
Springstein mit Emilie König.

Eheschließungen: Decorations- 
maler Max Stelter mit Louise Kroll.
— Bäckergeselle August Klahr mit Wil- 
helmine Sawatzki.

Sterbefälle: Leibrentistin Regine 
Dorothea Hill, geb. Milbrodt, 92 I.
— Ger. geschied. Besitzersfrau Rosa 
Kühn, geb. Döring, 63 I. — Arbeiter 
Gustav Domnick S. 6 St. — Fabrik
arbeiter Friedrich Freitag T. 10 T.

Wlgkl-Nkffourle.
Bei günstiger Witterung:

Donnerstag, den 3. August er.:

Concert
(Feuerwerk).

Anfang 5 Uhr.

Der Vorstand.

Dienstag r Liedertafel.
Probe zum Concert.

Etablissement Markthalle.
Sonntag, den 5. August 1894:

Gr.Volksfest.

KmsmmWr iWn.
Dienstag, den 31. Juli:

FW- Bücherwechsel *91
7-8'/, Uhr.

An-liihe Zähne 
unter mehrjähriger Garantie, 

Plowbiren re.
Adolf Bukau,

38. Junkerstraße 38.

Neuheitkil
für den

Hochsommer
in

iuWollervPa»,Waschcröpan' 
Battist,Piq«LWasch-Satin' 
Crctonne, Barchend nnr in 

den allernenestcn Fasans.
Letzte Neuheit. Letzte Neuheit

Jackcntaillc
mit Chemisett.

Damen-Blonsen a. reinwollenem 
Creppon, Glocken-Aermel, Ebener 
Kreuzstichverzierung, in hell für 4,50 
Mark. Damen - Blousen aus 
reinwoll. Mousselin mit Bretellen- 
garnitur, angesetztem Falbelschoß, 
Umlegekragen, gefüttertem Aermel u. 
Träger, für 5,50, 4,95, 3,95 Mark. 
Damen-Blonsen a. prima Battist, 
nur neueste waschechte Muster, mod. 

garnirt, f. 2,10,2,95,3,25. Damen- 
Blousen aus prima Wasch-Satin, 
kleidsam garnirt, hell und dunkel, 
Pique-Muster, für 2,65 Mk. Da- 
men-Blousen aus prima Elsässer 
Cretonne,waschechtmitneuestenBor- 
duren, Volant-Garnitur in 8 ver- 
schiedenenFarbenstellungen amLager 
für 2,25. Damen-Blonsen in 
Satin, hell und dunkel, mit Achsel
garnitur f. 1,85. Damen-Blonsen 
in Cretonnö mit Achselgarnitur für 
1,35. Damen-Blonsen aus Cre- 
tonnestoffen für 0,75. Damen- 
Blousen aus Barchend, prima 

Qualität, für 1,25 u. 0,75.

Tli. Jacoby.

Eine Wohnung von 3 Zimm.,
h. Küche, Kammer, mit Wasserl., 2 Tr., 
zum 1. Oktober zu verm. Schmiede
straße 16, zu erfragen im Laden.

Jnnkerstr. 38.

Chr. Carl Otto,
Musikinstrumenten-Fabrik,

Markneukirchen i. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik
werke rc. zu Engros-Preisen. 

1 Verlangen Sie Preisliste 
von Musikinstrumenten und Saiten, 
von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

j Um mit dem Rest meines

< s»ld-. Älter, md ► 
l LlsenedWiirnlims > 

schleunigst zu räumen, verkaufe ►

4 zu jedem annehmbaren Preise, y 

4 K* Gut erhaltenes Repofi- ►
4 torium nebst Tombank und d

Pult steht zum Verkauf. y

1 Adolf Bukau, j
Jnnkerstr. 38.

Beste u. vtlliafte Bezugsquelle fürgarantirt 
neue, doppelt gereinigt u. gewaschene, echt nordische 

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Nach«, (jedes beliebige 

Quantum) Gute neue Bettfedern p-r Psd. 
für 60 Pfg., 80 Pfg.'lM. u. 19)1.25 Pfg.;

ferner: Echt chiuefische Ganzdann-n 
sehr füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M.

<
A
B

Umsonst 
meine illustrirte Preisliste 

über Stahlwaaren etc, 

Rasirmesser 
aus bestem englischen Silberstahl, hohl
geschliffen, abgezogen, zum Gebrauch 
bereit. 5 Jahre Garantie. Für jeden 
Bart passend. Probestück frei ins Haus 
nur 1-75, Etuis mit Golddruck dazu 
0.15, Streichriemen zum Nachschärfen 
1.00 Mk. Notariell beglaubigte Dank
schreiben hat die Expedition dieser Zeitung 
eingesehen.

C. W. EMCELS,
Griifrath bei Solingen.

*
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Atelier für kM-I.Iiihne
Zveciaütät: 

Plomblren.
C. Klebbe,

Jnn. Mühlendamm 30/31.

Reinecke’s Fahnenlabrik
Hannover. 

Converts, 
hell- und dunkelqrau, 

rehbraun Hanf, grau Manila und 

melirt grün 
traf ein großer Posten ein.

Liefere diese 

mit Firmendruck 
1000 g.3,00-5,0091. 
gut gummirt und in sauberer Aus- 7. 

führung schnellstens. £

H, Gaartz’ t
Buch- und Kunstdruckerei. - 

*TT Y YTTTTTTTTT T1TU rTggJ

80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 

3 Mark. Lese es Jeder, d« an 
den schreckliche« Folge« dieses 
Laster- leibd, seine aufrichtigen 

Belehrungen rette« jährlich Tau
sende vom sicher« Tode. Zu 
beziehen durch daS Verlags« 
Magazin in Leipzig Neumar 
9h.H sowie durch jede Br 
Handlung.

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbctbetleckung(Onantt) 
und geheimen Aussckweifuu- 
ge« fft da- berühmte Werk:

Hotel Englisches Haus. 
j.InRahn. Kulmbacher vom Fass, A"Xn. 

sowie hiesige Biere.
Reichhaltige Speisenkarte

der Saison entsprechend.

1

3

Hllssn- Uh " ‘
jeder Art,

Sr Pferdegeschirre 55 
in allen Preislagen, 

Neitzeugk, Iltis- und DulMiWll
empfiehlt B bei größter Auswahl W zu billigsten Preisen 

Ed. Dyck, 
42. Heiliaeaeiftstraße 42.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. IM Dr. Bis« 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a.
WF* Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

G.Noack, M
Aelteste Berliner Gewehrfabrik.

Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
Schätzen- u. Kriegervereine.

Berlin C., Breltestraese No. 7 
vis-h-vis dem Königlichen Marstall.

■arantlrt eingeschossene
Revolver von 4,75 M. an bis z. feinsten, 
Teschins, Gewehrform, von 6,25 M. an. 
Jagdcarabiner, Orlg., von 13,75 M. an. 
Centralf.-Doppelflinten von 33,50 M. an. 
Pttrsch- und Scheibenbttehsen von 30 M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
Illmtr.Catalagi gntlt a.tranca. Umtausch kwteal.

Enthaarungsmittel 
unschädlich für Gesicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a.Main.

Nach Stettin 
expedire 80. „Nordstern“ Mitt
woch, den 1. August d. Js., früh 
via Königsberg.

Flömger Dm-Wiffs-Mederei
F, Sohichau.

Farben-Handlung
Richard Wiebe, Elbing,

Nr. 34. Heiligegeiststraße Nr. 34.
UM-, Uamer-, MMrftrkn, Kmsel, Me, Iirmß etc. 

w billigst. *WI

Trockene Maler- u. Manrer- 
sarben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

J. Staesz jnn., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichfertige Oelfarben,

Laufburschen w
C, Meissner’s Buchhandlung.

Dank.
Ich hatte ein sehr schweres, furchtbar 

schmerzhaftes Unterleibsleiden, so daß ich 
gezwungen war, mich in ein Hospital 
aufnehmen zu lassen, wo ich mich einer 
schweren Operation unterziehen mußte, 
die mir aber die erhoffte Genesung nicht 
brächte. . v

Von einer Klinik kam ich f me 
andere, elf verschiedene Aerzte behandelten 
mich, ich wurde nochmals openrt, wieder 

mich^zZetzt"b-h°nd-lnd° Arzt 

sagte mir sogar, es wäre mir nicht zu 
helfen, ich müßte mein Leiden mit Geduld 
tragen.

Damit aber nicht zufrieden, nahm 
ich schließlich meine Zuflucht zu dem 
homöopath. Arzt Herrn Dr. med. 
Volbeding in Düsseldorf, Honigs- 
allee 6, und stellt- mich dieser Herr 
ohne jegliche Operation nur durch Em- 
nehmen in ein paar Monaten vollkommen 
von meinem qualvollen Leiden her, so 
daß ich heute vollkommen gesund bin.

Dem Herrn Dr. Volbeding hierdurch 
meinen aufrichtigen Dank.

Frau Saurbier.
Düsseldorf, Ackerstr. 2III.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Sommerausgabe 1894, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Ztg. 
Fleischerstraße 9 

sind Gefindebetten mit Matratzen 
und Bettgestelle zu verkaufen.

Wer sich billig in: Rechnen, Deutsch,
Orthogr., Corresp., Stilistik, Buch

führung, Wechsellehre, Mathematik, 
Naturw., Stenogr., Französisch, Englisch 
etc. ausbilden will, abonnire auf die 
Unterrichts-Zeitung für Bildungs- 
beflissene jeden Standes. Wer sich 
für die Post, Eisenbahn, Verwaltung etc. 
vorbereiten oder darin weiterbilden will, 
abonnire auf die Unterrichts-Zeitung 
für Militär- und Civilanwärter, 
Bureaugeh., Schreiber etc. — Probe
nummern gratis. Vertr. ges. — Adresse: 
Unterrichts - Zeitung, C harlottenburg- 
Berlin.

MF Preis des Wochenheftes 25 Pfennig. *W
In Vollheften (je 4 Wochenhefte enthaltend) zu 1 Mark.

Abonnements nehmen alle Buchhandlungen u. Postanstalten an.
In der Romanwclt erscheinen gegenwärtig die folgenden Romane und 

Novellen: „Die Osterinsel" von Adolf Wilbrandt, „Der Kreuzzng 
des Exeelsior" von Biet Harte, „Aziyadeh" von Pierre Loti, 
„Schlußnote" von Konrad Telmann, „Verspielte Leute" von Helene 
Böhlau.
Verlag der I. G. Cottaschen Buchhandlung Nachf. in Stuttgart.

KLrodbankengafie Nr. 38 in Danzig habe ich mich als Arzt für orthop.
Chirurgie niedergelassen und gleichzeitig ein medieo-mechanisches und 

orthop. Institut eröffnet. In diesem sollen äußere und innere Erkrankungen 
auf mechanischem Wege, u. z. durch Inanspruchnahme der betreffenden oder 
der Muskulatur im Allgemeinen zur Behandlung kommen.

Die Anstalt ist mit einer Anzahl Betten versehen.

Wolfs» Arzt für orthop. Chirurgie.
Sprechstunden: 9—11 u. 3—5 Uhr, für Unbemittelte 12—1 Uhr.

Neuheiten iB?""-Karten
sind eingetroffen

und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne
Goldrand, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten

in ■vieiSaolier Form Timä. G-rösse
bei billiger Preislage.

Muster werden gern vorgelegt.

H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei.

Verlag der J. G. Cotta’schen Buchhandlung Nachfolger in Stuttgart. 

Mozins Französisches Wörterbuch 
2 Bände (1500 Seiten).

In einem Band gebunden 7 M. 50 Pf.
Mozins französisch - deutsches und deutsch - französisches klassisches 

Wörterbuch, neu bearbeitet von Professor Peschier, leistet sowohl für den 
Privatgebrauch als für die Benutzung zu Schulzwecken die besten Dienste und 
eichnet sich durch grösste Vollständigkeit bei billigstem Preis vortheilhaft aus.

in den meisten Buchhandlungen vorräthig.

Die Romarewelt 
beginnt soeben mit Heft 40 ein neues Quartal.

19283164
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Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altprevtzifch«, Zeit«»»-.

Rr. 17«. ______ ________ Elbkrg, den 31. Juli. _________ 1894.

Schein und Sein.
Touristen-Novelle von P. von Bingo.

Nachdruck verboten.

Der alte kleine dicke Herr erhob sich — 
Ferdinand desgleichen. Er wollte die Cigarre 
fortlegen. »Nichts da" — sagte Herr van der 
Broek — „rauchen Sie ruhig weiter — ich be
halte mein Pfeifchen auch. Die Frauenzimmer 
sind schon von mir gewohnt, ein Bischen Tabaks
rauch mit in den Kauf zu nehmen."

Die Beiden gingen in das Haus. — Die 
Glosthüre, welche Ferdinand so lange in Ge
danken beschäftigt hatte, that sich auf — es 
war das Arbeitszimmer der Damen.

Hier war Alles mit ungezwungener Sorg
falt geordnet — Alles bis auf das kleinste Be
dürfniß der Arbeit geschmackvoll, doch nicht mit 
raffinirtem Luxus gewählt — das Ganze machie 
den Eindruck, daß thätige Frauenhände hier 
walteten — und aus Allem leuchtete Ferdinand 
ein Frauenbild entgegen — nach welchem 
Kleinod er nicht die Hand ausstrecken durfte.

J'<tzt trat Ferdinand zu dem Tischchen, an 
welchem eine der Damen zuletzt gesessen hatte. 
Was fand er dort? Ein Kästchen von ge
schnitztem Holz stand in schiefer Richtung auf
gestellt. auf dessen Deckel ein Landschastsbild 
von Jnterlaken mit der Aussicht auf »die Jung
frau", wie man dieselbe vom Fenster aus er
schauen konnte — in Oel zu malen ongesangen 
war. Das kleine Bild verrieth eine geübte 
Hand und zeigte in der Anlage viel Geschmack. 
Unter dem Tisch stand ein Stuhl, auf welchem 
der Kasten mit den Farben, dem Pinsel und 
der Palette lagen. — Ferdinand stand sinnend 
vor dem Bilde still.

„Sie scheinen das Gemälde sehr aufmerk
sam zu betrachten," sagte jetzt Herr van der 
Broek. „ich finde es recht hübsch — es ist sehr 
natürlich gemalt — sehen Sie selbst der Aus- 
blick aus unserem Fenster. — Nicht wahr, das 
Tabakskastchen ist allerliebst?"

»Ein Tabakskastchen?" murmelte Ferdinand 
verwundert.

„Ihre Cigarre brennt doch?"
„Wie Sie sehen, genire ich mich nicht."
»Nun, für was halten Sie das Dings — 

es ist ein Tabaks- oder wenn Sie wollen 
Cigarrenkästchen, ich möchte wissen, für wen 
Ellen das Dings da malt," sagte der Dicke 
kopfschüttelnd.

„Für wen anders als für Sie?" meinte 
Ferdinand, — dem der Kasten eigene Ideen 
erweckte.

stFüx mich gewiß nicht-, lgchte der alte

7) ----------
„Ellen ist ein sehr talentvolles Mädchen,"

— sagte nach dieser Unterbrechung der kleine 
Mann — „singt und malt recht brav."

„Leider!" seufzte Ferdinand, und dachte da
ran, daß alle diese Vorzüge ihn noch mehr zu 
der Verbindung hinziehen sollten — während 
sein Herz bei Asta war. welche er unwieder
bringlich verloren, — selbst verscherzt hatte.

»Leider? weshalb leider?" unterbrach Fer
dinand mit Lebhaftigkeit Herr van der Broek. 
„Ich denke, das ist eine artige Zugabe bei einem 
Frauenzimmer. Meine Frau ist auch eine Künst
lerin auf dem Clavier."

„Leider" — verbesserte sich Ferdinand — 
»habe ich noch keine Gelegenheit gehabt, diese 
^-acente bewundern zu können."
OTrf£rta?nien Sie mit mir in das Haus in das 

szimmer der Damen" — sagte der alte 
„"e ,Krr wieder freundlich. „Jeder Mann 

-iner mrn$QhCm ^Eschen Auge das Zimmer 
feiner Braut vor der Hochzeit anfeben. Diese 
stummen Verrather würden manchmal deutlicher 
sich aussprechen als die Rosenlippen die erst 
Honig, später oft Wermuth spenden Da wo 
der niedlich geformte Arbeitstisch mit höchster 
Eleganz geordnet ist, wo Alles von raffintrtem 
Luxus zeugt und selbst das Nothwendigste in 
seiner Zierlichkeit bis zur Unbrauchbarkeit ver
feinert ist — da überzeugt sich der Mann, daß 
er künftig in seinem ehelichen Leben mit der 
eigenen Bequemlichkeit die Eleganz werde er
kaufen muffen — er wappne sich mit Geduld
— und Geld. Liegt aber Alles fein bunt durch
einander, neben der eleganten Perlrnutter-Scheere 
ein zerbrochenes Etui, neben der schön gearbeiteten 
Stickerei ein elegantes Band — der Strick- 
strumpfzwischenAllemmitherausgezogenenNadeln, 
so kann der Ehestandscandidat auf die Eigen-

Auserwählten ebenfalls feine 
Schlüsse ziehen. Er kann darauf rechnen, daß 
thu hier die Verschwendung mit der Unordnung 
Hand in Hand ebenso zum Ruin des ehelichen 
Glückes führen, wie die Eleganz. Nun wollen 
wir einmal die Abwesenheit unserer Damen uns 
zu Nutze machen und ihr Allerheiltgstes be
treten,^



Herr — Jd) habe bereits ein halbes Dutzend 
der Dinger, bemalte und unbemalte. — Aus 
diesem Fenster hier ist die Aussicht nicht minder 
schön", — fuhr er fort. — „meine Frau hat 
es zu ihrem Arbeitsplätzchen gewählt." —

Also dies war Astas Arbeitstisch — dachte 
Ferdinand, wagte aber nicht, die mit einem 
Tuche sorgsam elngehüllte Arbeit zu betrachten.

„Meine Frau — Ihre Ceusine — hat wohl 
lange nicht das Vergnügen gehabt, Sie zu 
sehen?" unterbrach van der Broek die Stille 
— sie scheint Ihnen fremd geworden zu sein, 
daß Sie dieselbe auf dem Schänzli in Bern 
nicht wieder erkannten?"

„Fünf Jahre sind es her, seit ich Cousine 
Asta gesehen habe," antwortete Ferdinand. — 
„Es war int Hause meiner Eltern. Die Cousine 
Asta, — Ihre jetzige Frau Gemahlin — war 
damals gerade von Ostindien nach Deutschland 
von meinem Onkel, dem einzigen Bruder meiner 
Mutter, den ich nie gesehen habe, geschickt wor
den, um ihre Ausbildung unter dem Schutze 
meiner Mutter hier zu vollenden. Sie war 
ein junges Mädchen mit unentwickelten Formen, 
der ich als eben ernannter Oifizier wenig Auf
merksamkeit schenkte, trotzdem es im Sinne meines 
guten Onkels lag, uns späterhin zu ver
binden. — Durch die geringe Beachtung, welche 
ich der indischen Cousine seinerzeit schenkte, ver
letzt, hat der Onkel, wie Sie selbst am besten 
wisien, dieses Project vollständig aufgegeben. 
Asta kam in eine Pension und traf es sich 
später, daß ich sie bei meinen gelegentlichen 
Urlaubsbesuchen im elterlichen Hause, niemals 
wieder dort traf. Diesem Umstände ist es zu- 
zuschreiben, daß ich meine Cousine auf dem 
Schänzli nicht wieder erkannte. Sie hat sich 
wunderbar entwickelt — und, wie es scheint, 
hat mich die Cousine auch nicht erkannt." —

Der kleine alte Herr hatte mit großer Theil
nahme zugehört. — Jetzt reichte er Ferdinand 
die Hand und sagte gutmüthig:

„Lassen Sie es mich nicht entgelten, daß ich 
Ihr älteres Anrecht auf Asta nicht respectirte, 
ich wußte nicht darum."

Bis in das Herz fühlte sich Ferdinand ge
troffen, der immer schmerzlicher empfand, was er 
verloren. Fragte er sich vorher, wie kann Asta 
mit diesem Manne glücklich sein, so mußte er 
sich jetzt sagen — Herr van der Broek ist ein 
ehrenwertber Charakter — Asta kann an seiner 
Seite nicht unglücklich sein.--------------

„Jetzt haben Sie die längste Zeit bei mir 
alten Knaben ausgehalten," scherzte der kleine 
Herr gutgelaunt — „ich müßte mich sehr täuschen, 
wenn ich dort nicht die Schleier der Frauen
zimmer wie Wimvel in dem Garten flattern 
sehe. — Ja ja, sie sind's."

Zwei jugendliche Frauengestalten stürmten 
gleich daraus in das Zimmer, auf dessen Schwelle 
sie betroffen stehen blieben. — Herr van der 
Broek weidete sich einen Augenblick an der 
gegenseitigen Verlegenheit

„Meine Frau, Cousine Wtg Und Nichte 

Ellen! dies Vetter Ferdinand v. Witzlav!" unter
brach der alte Herr die Stille und 
die Gedanken Ferdinands, der sprachlos die 
beiden herrlichen Frauengestalten angeschaut hatte. 
Diese hohe schlanke Blondine, welche erröthend die 
Augen niederschlug, war Cousine Asta? Der 
Todtenkopf? Unmöglich und doch! Je mehr er 
hinsah, vergewisserte er sich. Es waren dieselben 
Züge, derselbe Ausdruck des Auges — der 
gelbliche Teint — aber wie verändert! Diese 
frische Rosenblüthe — dieser volle Wuchs! — 
Nein! nein! das war Cousine Asta, der .Todten
kopf", nicht mehr — das war eine blühende 
sinnberauschende Schönheit. Und diese liebens
würdige Brünette mit den üppigen Formen? — 
das war also seine bestimmte Braut, die Malerin 
des Tadakkästchens.

„Sie finden Asta in der Zeit, wo Sie die
selbe nicht gesehen haben, also verändert?" fragte 
der ehrbare Gatte ganz unbefangen.

Ein bedeutendes „Sehr!" entfuhr Ferdinand.
Ein schmerzhaftes Lächeln überzog Asta'S 

Gesicht.
„So?" sagte Herr van der Broek — „wohl 

zum Vortheil? Asta ist seitdem größer und 
stärker geworden."

Als ob ihn diese Bemerkung dazu aufgefor
dert hätte, betrachtete Ferdinand seine Cousine 
von Kops bis zu den Füßen und war so in 
ihrem Anschauen versunken, daß er die Verlegen
heit der armen Frau gar nicht zu bemerken 
schien, der es höchst unangenehm sein mußte, 
in Gegenwart ihres Mannes dieser Augeninqui
sition ausgesetzt zu sein. Der Alte schien sich 
innerlich zu ergötzen.

„Meine Nichte Ellen sehen Sie gar nicht an, 
bester Better?" sagte er. „Wendet die ihre 
Frauengestalt und blickt mit ihren Augen Sie 
an, so sind Sie verloren!

„Wo denkst Du hin, Onkelchen", rief Ellen 
lustig, „der Herr von Witzlav ist nicht so bald 
zu besiegen."

„Wer weiß" — sagte Ferdinand galant — 
in Gedanken diesem Worte eine ganz andere 
Bedeutung unterschiebend.

„Sehen Sie, wie frühzeitig der Zufall Sie 
uns wieder zugeführt hat — Ihren Freund, 
den Herrn Assessor Romberg, haben wir auch 
bereits getroffen. So bald hätten wir Sie nicht 
vermuthet." u

„Wirklich?" sagte Ferdinand empfindlich. 
„Ich bebaute, daß ich jetzt schon mit meiner 
Gegenwart störe."

„Thorheit," — entgegnete Herr van der 
Brock — „sagte ich es Ihnen nicht, nehmen 
Sie sich vor der in Acht, sie liebt zu plänkeln 
und zu scherzen — bis aus dem Scherz einmal 
Ernst wird und auS dem Besiegten der Sieger," 
— fügte er scherzhaft drohend mit Beziehung 
hinzu. _

„Aber Onkelchen!" sagte Ellen vorwurfsvoll 
und wandte sich ab.

yAuch Ihnen, liebe Cousine." wandte sich 



Ferdinand an Frau van der Broek, /.bin ich 
wohl zu früh erschienen?"

„£) nein!" erwiderte Asta verlegen und 
schlug wie immer die Augen nieder.

Verdammte Verlegenheit! dachte Ferdinand, 
die mir stets den Anblick dieses schönen seelen- 
vollen Auges raubt.

»Sind Sie nun getröstet?" neckte Ellen.
Ferdinand schien sie absichtlich nicht zu 

hören, sein Auge ruhte immer nur auf Asta. 
Ellen lachte laut auf — Ferdinand erwachte 
aus seinen Träumen — auch Asta's Blick erhob 
sich. Sie sah ihren Mann an, sank in seine 
Arme, hing sich schmeichelnd an seinen Hals, 
küßte ihn herzlich und streichelte ihm die Wangen.

»Ihr seid rasch zurückgekommen, liebe Asta," 
sagte der alte Herr, ihre Liebkosunng er

widernd.
»Du weißt ja, wie zaghaft ich auf dem 

bin," entgrgnete die reizende Frau. „Ich 
wußte Dich allein, ich sehnte mich nach Dir!" 
letzte sie schmeichelnd hinzu und besiegelte diese 
herzlich gesprochenen Worte mit einem noch herz
licheren Kuß. , m r.

„In einem solchen Kuß liegt doch Poesie, 
Vetter!" lachte der Alte — „ich komme mir von 
schönen Frauenarmen umschlungen fast vor wie 
ein umranktcr Ulmbaum."

„Ich mir wie ein Pinsel!" brummelte Fer
dinand vor sich hin. Er stand bei diesen Lieb
kosungen wie aus Kohlen. So bündig er sich 
seinerzeit auch seiner Rechte auf Asta's Lippen 
vegeben hatte, so wurmte ihn doch ihre Zärtlich
keit gegen den Gatten.

Tobias meldete, daß zum Diner servirt sei 
— Ferdinand wollte sich verabschieden.

„Nichts da, Vetter, hiergeblieben — wo 
denken Sie hin, einen lieben Verwandten läßt 
man nicht so leicht wieder laufen, nachdem man 
ihn kaum eingefangen hat. Asta, mein liebes 
Herzblatt, erfülle Deine Hausfrauenpflicht, reiche 
tt-KA Ferdinand den Arm und sühre ihn zu 
Ttsche — das dicke Ende kommt nach," sagte er 
» auf den Spktzbauch klopfend.
«Pdarf ich es wagen, Arm und 
Geleit Dir anzutragen?" Er bot Ellen den Arm. 
h.aEAen bedankt sich schön und läßt 
das dicke Ende stehn, — entgegncte sie mit 
ceremoniösem Knix — ließ den Alten stehen 
und steckte hurtig thre Hand unter den andern 
Arm Ferdinand's.

„Das ist das Loos des Schönen auf der 
6Ct aI" dv und

Sckänrli. ü laa,te u,nb Merzte über das 
daß Asta ibn" Ferdinand erfuhr,
Damen dort bereits erkannt und die 
Damen aus diesem Grunde die Namen nicht 

sagen wollen Asta zeigte in Allem die 
lirhfM raÖLfn e JE? besorgten Hausfrau und zärt- 
nchen Gattin. Ellen warf mit ihrer guten Laune 
ie PiÄU|1en Unterhaltung, wenn dieselbe 
ic ^"wal zu stocken anfing.

„Dir habe ich leichtsinnig entsagt, Dir!" 
dachte Ferdinand seufzend, wenn er Asta ansah
— „Dich unwiederbringlich verloren!" Aber 
eben diese Unwiederbringlichkeit spannte den 
Bogen, drückte den Pseil ab und traf sein Herz. 
Noch nie hatte ein weibliches Wesen ihn auf 
diese Art ergriffen. Sie durfte ihm nichts 
mehr sein — und war ihm doch so viel! Es 
wurde ihm unheimlich bet Tische — er wußte 
nicht, wohin er sich wenden sollte. Sprach er 
mit Ellen, so zog es ihn unwillkürlich zu Asta, 
sprach er mit dieser, so stieß ein gewisses Etwas 
ihn zurück und trieb ihn zu Ellen, seiner zu
künftig bestimmten Braut. Die Gesellschaft 
wurde ihm lästig, er fühlte das Bedürfniß, 
allein zu sein; in ihm lag Stoff genug zu einer 
langen wichtigen Unterhaltung mit sich selbst
— seine Phatasie hatte reichliche Nahrung ge
schöpft zu Bildern, die nur die Einsamkeit aus
malen konnte. Er war in dem Zustand innerer 
Verzückung, wo die Seele in sich selbst den 
Stoff zum Lieblichen und zum Schönen findet 
und jedes Wesen, das vor sie tritt, sie nur aus 
ihren Träumen ousschreckt.

* * 
*-

Das Diner war vorüber — Ferdinand, ge
quält von verschiedenen Gefühlen, mit sich selbst 
im Streite, erfaßte das einzig sichere Mittel. 
Sobald es die Schicklichkeit erlaubte, ergriff er 
den Hut und empfahl sich.

„Betrachten Sie sich bei uns stets wie zu 
Hause," — sagte beim Abschiede der alte Herr 
van der Broek, der Arm in Arm mit Asta da- 
stand, und schüttelte ihm derb die Hand. — 
Als Asta Ferdinand die Hand reichte, wurde sie 
bluthroth und er fühlte die Hand in der seinen 
erzittern. Fragend wollte er ihr in das Auge 
blicken, allein sie entzog die Hand ihm hastig 
und schlang den Arm zärtlich um den Hals 
ihrer Gatten, als wollte sie an ihm eine Stütze 
und einen Halt suchen. Ferdinand wandte sich 
zum Gehen.

„Halt," — rief Ellen's Stimme — „hier 
ist auch noch Jemand," — und rasch hatte sie 
eine Rosenknoipe und ein Vergißmeinnicht ihm 
in das Knopfloch gesteckt.

Ferdinand nahm die Hand und küßte sie 
artig. „Es hätte der Blumensprache nicht be
durft," sagte er launig.

„Der zweite Kuß, den diese Hand bereits 
von dem Herrn Ritter erhält," erwiderte Ellen 
scherzhaft.

»Bis er die ganze Hand behält," — neckte 
der alte Herr van der Broek.

Jetzt war es an Ellen zu erröthen. Hastig 
lief sie fort, vor sich her trällernd: „Amor, das 
verschmitzte Kind — schoß nur blind und schoß 
nur blind!"

4. Capitel.
Auf dem Brienzer-See.

Greifen wir in unserer Erzählung ein wenig 
zurück. Wir haben den Assessor Romberg ver- 
lfffin, als er von Ferdinand Abschied nahm 
unh irr yk HauprprMeyad? wieder einbog.



Langsam schlenderte er dieselbe entlang, sich an 
den mannigfachen Toiletten erfreuend und an 
den verschiedenen Schaufestern stehen bleibend. 
Ein langaufgeschloffener Engländer mit Berg
schuhen, grauen Strümpfen, Kniehosen und Zacket, 
dem unausbleiblichen Schleier auf dem helm- 
artigen Strohhut, schritt eine geraume Zeit lang 
hinter ihm her und blieb genau immer dort 
stehen, wo Romberg Rast machte. Jedes Mal 
war Romberg alsdann rasch weiter gegangen, 
um den unangenehmen Patron los zu sein — 
es half nichts, derselbe heftete sich an seine 
Ferse. Das Gesicht des Engländers war regel
mäßig und durchaus nicht abstoßend, eher möchte 
man sagen, hätte es einen etwas dummen Aus
druck — strohblonde lange Bartcotelettes hingen 
von den magern Backen herab, unten in eine 
Spitze auslaufend — sonst war das Gesicht 
glatt rasirt. — Die Augen waren nicht zu er
kennen, da sie von einer Brille mit großen 
dunkeln Gläsern geschützt wurden. Der Fremde 
schien an den Augen zu leiden und etwas kurz» 
sichtig zu sein. Wollte er einen Gegenstand 
betrachten, so führte er ihn dicht vor das Glas 
der Brille und hielt noch ein an einem breiten 
Bande hängendes Vergrößerungsglas davor. 
Abermals war Rombcrg stehen geblieben, um 
die ausgestellten Schweiz-rlandschasten zu be
trachten, und abermals stand der impertinente 
Engländer an seiner Seite. Entrüstet wandle 
er sich um und wollte denselben gerade auf
merksam machen, daß Raum für Alle die Erde 
hätte und er die Escorte durchaus nicht wünsche
— als der Engländer plötzlich ihn ansprack:

„Bleiben Sie ruhig stehen, Herr Assessor 
Romberg, und thun Sie, als betrachteten Sie 
die Bilder weiter — es muß scheinen, als kämen 
wir zufällig hier in ein Gespräch."

Wie vom Blitz getroffen stand Romberg da
— die Stimme klang ihm bekannt und doch 
wußte er nicht, wohin damit — musterte die 
Figur des Engländers noch einmal eindringlich
— allein so viel er hin und her dachte — die 
Erscheinung war ihm fremd.

„Meine Maske muß doch gut gewählt sein, 
daß der angehende Herr Staatsanwalt nichts 
wittert und einen ehemaligen Collegen nicht 
heraus erkennt," — lachte der Engländer leise.

Romberg sah noch einmal genauer hin, 
musterte alle Einzelheiten der Erscheinung — 
bis es ihm plötzlich wie eine Binde von den 
Augen fiel. (Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Ein dauerhafter Flieger. Der Vogel, 

der am längsten fliegen kann, ist noch den 
Beobachtungen des ausgezeichneten französischen 
Ornithologen, I. Lancaster, der fünf Jahre an 
der Westküste Floridas zugebracht hat, um die 
Lebensweise der Wasservögel zu studiren, der 
Fregattenvogel. Er soll, ohne auszuruhen, sieben 
Tage nach einander Tag und Nacht fliegen 
können. Nachdem Längster dies beobachtet, 

stellte er ferner fest, daß selbst nach so starker 
Anstrengung kein außerordentliches Ruhebedürf- 
niß bei dem Vogel eintritt, wahrscheinlich schlafe 
er sogar im Fliegen und bewege die Schwingen 
mechanisch und ohne Bewußtsein weiter (?). 
In Wirklichkeit seien die Flügelbewegungen dieses 
geborenen Königs der Lüfte immer nur sehr 
leichte, selbst wenn er mit einer Geschwindigkeit 
von 160 Kilometer in der Stunde dahin- 
eile. Die Weite der Flügelspannung schwankt 
3.5 und 4 Metern. Der Albatros, den Lav- 
caster ebenfalls aufmerksam beobachtet hat, der 
..König des offenen Meeres," wie er ihn nennt, 
ist noch größer als der Fregattenvogel, denn 
seine Flügelspannung erreicht fast 5 Meter, 
aber er vermag nicht mit gleicher Ausdauer zu 
fliegen. Wenn er lange den Fahrzeugen auf 
dem offenen Meere gefolgt ist, so sieht er sich 
genöthigt, einige Zeit auszuruhen, wenn es nicht 
anders geht und kein Felsen im Meere sichtbar 
ist, aus dem Schiffe selbst, und dieses Ruhebe» 
dürfniß titt bei ihm schon nach 4 his 5 Tagen 
ein, während Lancaster, wie gesagt, mit Hilfe 
der Schiffsleute Fregattenvögel beobachtet haben 
will, die sieben Tage ununterbrochen flogen. 
Auch andere Reisende berichten, Fregattenvögel 
100 geographische Meilen vom Festlande ent
fernt getroffen zu haben.

— Robert unter dem Bette. Bei einer 
Modistin im Potsdamer Viertel zu Berlin ver
kehrte oft in seiner freien Zeit ein sunger Maler. 
Eines Nachmittags erhielt die Modistin einen 
Besuch von zwei Kundinnen. Der Verehrer 
hatte ein Jntereffe daran, von den beiden jungen 
Damen nicht gesehen zu werden, und kurz ent
schlossen wurde er mit Einverständniß der 
Modistin unter dem Bette geborgen. Die 
Damen ließen sich bei ihrer Schneiderin längere 
Zeit nieder. In ihrer Begleitung, so erzählt 
das Berl. „Jnt.-Bl.", befand sich auch ein 
Teckel, der im Zimmer bald den „Dachs" 
unter dem Bette gewittert hatte. Nun begann 
er einen wüthenden Angriff auf den Ver
steckten auszusühren. Die Situation war für die 
Schneiderin eine äußerst unangenehme, der 
Teckel, dem der Maulkorb abgenommen worden 
war, begnügte sich nicht mehr mit Bellen, sondern 
biß wüthend auf den „Dachs" ein. In dieser 
Situation konnte es der Don Juan denn nicht 
länger aushalten, und um sich seines Angreifers 
zu entledigen, kroch er endlich unter dem Bette 
hervor. Das Erstaunen war beiderseitig groß. 
Die beiden Damen riefen: .Was Robert, Du 
hier?" Der Gefragte hatte nun weiter keine 
Entschuldigung, sondern gab resignirt den That
bestand zu. Die Folge war, daß das Verhält- 
niß des jungen Malers zu seiner Braut sofort 
gelöst wurde. Die Modistin verliert voraus
sichtlich anläßlich dieser Affaire nicht allein ihren 
Anbeter, sondern auch ein Paar Kundinnen.
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